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Die Heılıge chrıft der IC und der Relıgi0ns-
unterricht in der Öffentlichen Schule
Eın rel1ıg10onspädagogischer Gedankengang

Als symbolon amıcıtiıae eter Bıehl gewidmet.
Eın Druc. spricht wem? Z7u siıch selber.
SEeTrVIr Dieu est regner ich kann
iıhn lesen, ich kann, wird heller,
fort dus Kannıtverstan.
Aus Paul Celan, ermorvan

Die Fragestellung und iıhr Problemfeld

F Die Ausgangsthese: Die Heılıge Schrift der elıgıon
Das, WOTUM MIr er geht, ich mıt Bedacht »Heıilıge Schrift«

nıcht etwa »Schriften des en und Neuen Testaments« oder »Ur-
kunde des chrıistlıchen Jlaubens« oder »Bıbel« Ich habe MIr ber jene
»Schrift« edanken gemacht, dıe in einem merkwürdigen ıngular
auch noch »dıe Heilıge« ei großgeschrieben, daß »dıe heilıge
cNrıistliıche Kırche«, W as immer dann das wıieder se1ın wiırd, gleich mıt

denken ist
Ich ehaupte, das ema »Heilige Schrift« se1 dıdaktısch, rel1210nS-
dıdaktisch, spezle 1Im IC auf den Relıgionsunterricht der Öffentli-
chen Schule, dren. DIie Kirchentümer möÖögen iıhr » Jahr mıt der Bıbel«
ausrufen und als Programm durchziehen; dıe exegetische Philologie
möge biblische Bücher einzeln oder in Reihen 1terar- und rel1g10nS-
geschichtlich kommentieren ich ade me1ıine Leser und Leserinnen e1n,
relıg1ions-pädagogisch mıt MIır auf e1n »heılıges Buch« zuzugehen, das
nachgerade relıg1ionspädagogischen Neuigkeıitswert hat
Dieser Zugang ermöglıcht, dıe chrıstlıche elıgıon rel1g1Öös ernst
nehmen. Darüber hinaus Dr theoretisch be1 einem Ausgangspunkt
eIn,; der noch VOT den eingeschlıffenen Kompromissen jener tradıtionel-
len »bıblischen Dıdaktık« 1egt, dıe In ihrem geschäftigen Interesse,
Christentum und Lebenswelt »betreffend« vermitteln, aum zusıieht
und erörtert. Wads das denn Sse1, das s1e vermiuttelt.
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Schulschwierigkeiten
Be1i der ersten Wahrnehmung haftet dem ema »Heılıge Schrift« eın
erucC Von Reaktion Rückführung in eiıne voraufklärerische Zeıt
Bevor noch dıe rage aufgeworfen wiırd, Was Heılıge Schrift relıg10nS-
pädagogisch se1in könnte, breıitet sıch schon dıe Befürchtung dUusS, bereıts
dıe Fragestellung se1l CS, dıe dıe mühsam erkämpfte Weltoffenheit der
Relıgionspädagogik und die faktısche Befreiung des Relıg10onsunter-
richts VON der Rüc  ındung dıe Landeskırchen, Körperschaften
Ööffentlichen Rechts, bedrohe Die ematı könnte sıch darauf zuspit-
ZCN, VoNn Relıgionslehrern und -lehrerinnen fordern, nıcht NUTr besser
in der eılıgen Schrift esche1 WI1SSeEN, als sı1e bisher VON siıch
verlangen, sondern sıch womöglıch auch noch Nwalten der Heılıg-
keıt eiliger Schrift machen: und das, bıtteschön, VOI Schülern und
Schülerinnen, die ohne nennenswerten Kontakt mıiıt einer sıch erken-
NCN gebenden elıgıon, geschweige denn mıt explizıten relıg1ösen
Verhaltensweisen aufgewachsen sind?
In der Tatı dıe Schülerschaft des Relıgionsunterrichts hat mıt expliızıtem
»Heilıigen« keıine Vorerfahrung. uch dıe Relıgionslehrer und -lehrerin-
NCN dürften sıch erst einmal verwundert dıe ugen reiben, WEeNN iıhnen
eın relıg1ionspädagogisches Theorem heutzutage plausıbel machen wiıll,
der evangelısche Relıgionsunterricht habe einen Umgang mıiıt eılıgem
C machen und, WECI we1ß, Sar einzuüben. Das könne allen-

für einen Kırchenunterricht gelten. Mıt diesem Eiınwand artıkuliert
sıch dıe Berufsauffassung vieler Lehrergenerationen: S1e erteıilten
keinen Kırchenunterricht, sondern ıhr Relıgionsunterricht verstehe sıch
VO Bıldungsauftrag der Schule her

Um gleich vorwegzunehmen: Das wırd VON mMır NIC bestritten bDber ich möchte doch
anmerken, daß das, dıe Ööffentliche Schule 992 als Bıldung auftragsgemäß vermittelt,
1ne fragıle TO Ist, dıie In jedem Unterricht un Frustrationen immer wıieder NCUu
ausgemac wird und auf dem Spiel ste Wenn Bıldung e1in Prozeß Ist, 1n dem sıch
gestaltete Formen VON Wiırklichkeit der W ahrnehmung und Ane1ignung UTC! enschen
erschließen und iıhnen damıt Möglıichkeiten verantwortlich entworfenen ens in aum
und /egeit eröffnen, dann ste. und fällt Bıldung nıt den Konkretionen des kulturellen
ens Bıldung 1st Arbeit gestalteter Form und diese VOTQauUS, WENN anders
sıch ihre ezeption anbıeten soll Im 1C. auf Reliıgion: hne gestaltete relıg1öse Form
1St sıe N1IC|
Demnach ist Bıldung in Sachen elıgıon ohne ezug auf den Ort, diese Formen
gepflegt und ausgearbeitet werden, N1IC denken SO ist dıe Rückfrage zwingend,
denn NUN, gegenwärtigen Bedingungen VON nterricht, konzeptionell und ategor1

jener prinzıplellen Unterscheidung Von Kırchen- und Schulunterricht in Sachen
elıgıon nötige. Hıer WIe dort muß für diıeselben Menschen uln gelebte Religion In
gesellschaftlıch zugängliıchen konkreten Formen gehen, dıe sıch em gestaltend-lernenden
Zugriff anbıeten

F Zum Schulfach Ev elıgı1on
Ich senhe, daß meıne emenstellung noch bevor ich mich auf S1e.
eingelassen habe die Grundlagen des Schulfaches »E V. Relıg10ns-



114Die Heilige Schrift317  Die Heilige Schrift ...  unterricht« rührt. Heiliges hat nach der Aufklärung für die modernen  Gesellschaften keine allgemeine Verbindlichkeit. In jeder einzelnen  Religion schafft es sich auf je eigene Weise — und unverrechenbar mit  anderen — seinen je spezifisch strukturierten Raum. Christlich gibt es  das Heilige nicht außerhalb und oberhalb von Konfessionalität; jede  Konfession richtet sich in ihrer Gestalt nach dem bestimmten Heiligen  aus, dem sie sich verdankt. Eine religionsdidaktische Orientierung am  Heiligen und ein allgemeines Schulfach für Schüler einer pluralisti-  schen Gesellschaft scheinen sich von daher wechselseitig auszuschlie-  ßen.  Dieser Anschein trifft immer noch auf rechtliche Bedingungen des Faches Ev. Religion,  die es auf das in der Praxis weniger und weniger einlösbare Prinzip der Konfessionalität  festlegen. So legt sich der Schluß nahe, in der Schule könne Religion von den gesell-  schaftlichen Bedingungen her gerade nicht am »Heiligen« orientiert werden, sondern —  naheliegende Alternative — an den inneren und innersten Einstellungen, Überzeugungen  und Grundbefindlichkeiten, die die Lernenden in den Unterricht mitbringen; mit ent-  sprechender Behutsamkeit seien sie dann in einen Diskurs zu überführen. Ich möchte im  Folgenden zeigen, daß damit die christliche Religion, evangelisch verstanden, faktisch  nicht mehr unterrichtbar ist, weil sie unter dieser Alternative in die Zwangslage gerät,  ständig die theologischen Voraussetzungen von Pietismus und Erweckungsbewegung zu  repristinieren.  Es ist für mich keine Frage, daß die fiktive Trias, der evangelische  Religionsunterricht sei sowohl in seinen Inhalten als auch durch seine  Lehrer als auch durch die Lernenden kirchlich-konfessionell gebunden,  schulisch nicht aufrechtzuerhalten ist. Gerade deshalb insistiere ich auf  dem Thema »Heilige Schrift«. Die didaktische Orientierung daran wird  die Religionslehrer nicht von der Geistigkeit der Zeit isolieren und in  Frömmigkeitsprofile zwängen, die der Professionalität des Lehrers  widersprechen. Je weniger der Religionsunterricht, institutionell-recht-  lich als Fach und personell über die Kirchenmitgliedschaft der Lehre-  rinnen und Lehrer, an bestimmte Religionsgemeinschaften zurückge-  bunden wird, desto sorgfältiger ist darauf zu achten, daß konkrete  Religion nach eigenen spezifischen »Grundsätzen« didaktisch konturiert  herausgearbeitet wird, damit sie — im Zusammenhang mit anderen  Religionen — in ihrer zentralen Inhaltlichkeit erarbeitet und erwogen  werden kann. Damit ist der Religionslehrer bei seiner Profession.  Die Frage, ob evangelisches Christentum in einem eigenen Schulfach  oder in einem »allgemeinen« Religionsunterricht sichtbar gemacht und  bearbeitet wird, erhält in dieser Perspektive den Rang nachgeordneter  organisatorischer Pragmatik. Was die evangelische Kirche angeht — sie  muß ein eminentes Interesse daran haben, daß die tragenden religiösen  Vorgaben, an denen sich Kirche im qualifizierten Sinn als prozessual  werdende begreift, für die Schule so konkret gefaßt sind, daß das  Verständnis von Kirche inhaltlich nicht von vorgängigen Sozialisa-  tionsprozessen der Jugendlichen oder von spezifischen Überzeugungenunterricht« rüh eılıges hat ach der Aufklärung für dıe modernen
Gesellschaften keine allgemeine Verbindlichkeit In jeder einzelnen
elıgıon chafft CS sıch auf Je eigene Weise und unverrechenbar mıt
anderen seinen Je spezıfısch strukturierten Raum. Christlich g1ibt 65
das Heılıge nıcht außerhalb und ODernhna. VON Konfessionalıität; jede
Konfession ichtet sıch in ıhrer Gestalt ach dem hestimmten eılıgen
aus, dem sS1e sıch verdankt. 1ne relıg1onsdıdaktische Orıientierung
eılıgen und eın allgemeınes Schulfach für Schüler einer pluralısti-
schen Gesellschaft scheinen sıch VON er wechselseıtig auszuschlıe-
Ben

Dieser Nnscheın immer noch auf rechtliche Bedingungen des aches Ev. elıgıon,
die auf das In der Praxıs weniger und weniıger einlösbare Prinzıp der Konfessionalıtät
festlegen. SO legt sıch der Schluß nahe, In der Schule könne Relıgion VON den gesell-
SC}  iıchen Bedingungen her gerade NIC. »Heilıgen« orentiert werden, sondern
naheliegende Alternatıve den inneren und innersten Einstellungen, Überzeugungen
und Grundbefindlichkeiten, die dıe rnenden in den nterric mitbringen; mıiıt ent-
sprechender Behutsamkeiıt sejlen s1e dann In eınen Dıiskurs überführen Ich nöchte 1mM
Folgenden zeigen, daß amı die CArıstliıche Relıgion, evangelısch verstanden, faktisch
NIC: mehr unterric  ar Ist, e1l sS1e dieser Alternatıve In die Zwangslage gerät,
ständıg dıe theologischen Voraussetzungen VON Pietismus und Erweckungsbewegung
repristinieren.

Es ist für miıich keine rage, daß dıe ıktıve Irias, der evangelısche
Relıgionsunterricht sSe1 sowohl In seinen nnNalten als auch Uurc seine
Lehrer als auch Ur dıe Lernenden kırchliıch-konfessionell gebunden,
schulısch nıcht aufrechtzuerhalten ist. Gerade eshalb insıstiere ich auf
dem TIThema »Heılıge Schrift«. Die dıdaktische Orjentierung daran wiırd
dıie Relıgionslehrer nıcht VON der Geistigkeit der eıt isolieren und in
römmigkeitsprofile zwängen, dıe der Professionalıtät des Lehrers
widersprechen. Je weniger der Relıgionsunterricht, institutionell-recht-
ich als Fach und personell ber dıe Kırchenmitgliedschaft der eNre-
rinnen und Kehrer: bestimmte Relıgionsgemeinschaften urückge-
bunden wiırd, desto sorgfältiger ist darauf achten, daß konkrete
elıgıon nach eigenen spezıfıschen »Grundsätzen« dıdaktıiısch konturiert
herausgearbeitet wird, damıt S$1e 1m /usammenhang mıt anderen
Religionen in ıhrer zentralen Inha  16  eıt erarbeıtet und CrIrWOSCH
werden kann. Damıt ist der Relıgionslehrer De1l se1iner Profession.
Die rage, ob evangelısches Christentum in einem eigenen Schulfach
oder in einem »allgemeinen« Relıgionsunterricht SIC.  ar gemacht und
bearbeitet wiırd, erhält in dieser Perspektive den Rang nachgeordneter
organısatorıscher Pragmatık. Was dıe evangelısche Kırche angeht s1e
muß en emımnentes Interesse daran aben, daß die tragenden relıg1ösen
orgaben, denen sıch IC 1Im qualıifizierten Sınn als prozessual
werdende begreift, für dıe Schule konkret gefaßt sınd, das
Verständnis VON a{ inhaltlıch nıcht VON vorgängigen Soz1lalisa-
t1onsprozessen der Jugendlıchen oder VON spezıfıschen Überzeugungen
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der Lehrer abhängıg ist, sondern säkularen Bedingungen der
Lebenswelt VON CNAhulern nachvollzogen werden ann Dieser ach-
vollzug ist auf Lernen, Spüren und Erwägen angewlesen, auf Reflex1ion
der Voraussetzungen und Selbstreflexion der Handelnden ine vorgän-
1g erschwıngende Christlichke1i darf evangelısch/pädagogisch

be1 Lehrenden und Lernenden sSowen1g veranschlagen, als die Bete1-
lıgten darüber Christen werden mMussen en

Der Bıbeltext der Schule

21 und Heılıge Schrift
»Bıiblia: das LST. Dıie ganlize Heilige Schrifft: Deudsch Auffs Ne  S

zugericht So steht 6S ber der Lutherbibe etzter and VON
Es ist nıcht asselbe, WENN der Rat der dıe revıidierte Fassung VON
1964 ankündıgt: »Die oder dıie Heılıge Schriuft des en
und Neuen Testaments e ort rklärte »Die gantze Heılıge Schrifft«
das Titelwort Bıblıa; 1er handelt 6S sıch ZWEeI wahlweise g -
brauchende Bezeichnungen: B oder A
Ich verstehe dıe Botschaft, dıe E545 VO Tiıtelblatt ausgeht, S Wenn
du WISsSen willst, W ds »Bıblia« 21 das ist nachlesbare, aufge-
schriebene dCHhIit: jetzt In verständlıchem Deutsch und sorgfältig
gedruckt (und iıllustriert); das Heılige ist Sanz ohne geheime Zusatz-
protokolle einer Priesterschaft Ööffentlıch zugänglıch darın enthalten,
ich ergäanze: das Heılıge, In dem sıch der unnahbare allmächtige (Gjott
in gnädıger Verhüllung Urc Sprache OITeNDar macht, rTichten und
zurechtbringend, daß sıch daran, für jeden einzelnen und dıe
Menschheıit insgesamt, egen und Fluch en und Tod entscheıden.
Heılıge Schrift ist eiıne Weıise der Selbstoffenbarung Gottes, dıe auf
Verlautbarung angelegt ist, im Vorgang eılıger öffentlicher Rede, dıe
dıe Heılıge Schrift auslegt. Von Was in der eılıgen öffentlichen ede
geredet wird, kann jeder lesen Schrift in eilıgem Öffentlichen Ge-
brauch redigt, und darauf zurückbezogen: Nachlesen Ta des
allgemeınen Priestertums T Christen das ist das reformatorische
Koordinatensystem.
1964 ist »Heılıge Schrift« eın belıebiger Zusatz; ' kann INan sta:
»Bıbel« auch S uberdem ist gul WI1SSsen, ich für meın
eld eıne vollständıge Ausgabe gekauft habe, »die SaNzZCc Heılıge
Schrift«, nıcht NUT »Das Neue Testament und dıie Psalmen« für sıch.
1964 klıngt 1m He das unzugänglıche OS VON Kırchenmännern

Deudsch Wiıttenberg 545 zie Luthers eDzeıten erschienene Ausgabe, und
] Bequem zugänglıch Volz (Hg.), Martın Luther. DIie Heılıge Schrifft

Z München 972 Vgl WADBRB und (Neues Testament, hg Albrecht), 812
(Altes Testament, hg Volz), Weımar



Die Heilige SchriftDie Heilige Schrift ...  119  mit: »die ganze Heilige Schrift des Alten und Neuen Testaments«. Der  heilige Gebrauch, den sie im Kult von der Schrift machen — so das  Signal der altertümlichen Genitive* —, ist esoterisch.  Die Bibel wird dem Brautpaar bei der Hochzeit in symbolischer Geste geschlossen  überreicht und dann alsbald in ein Regal gestellt. Vielleicht beschleicht 1964 die Fa-  milienmutter beim Abstauben ab und zu das Gefühl, daß >man« eigentlich in diesem Buch  regelmäßig lesen sollte: »Wie du liesest in der Bibel, so steht deines Hauses Giebel«,  pflegte doch die alte Großmutter früher zu sagen.  Sie war dabei orientiert am Modell einer Gemeinschaft gleichgesinnter gläubiger Chri-  sten, die in erwählungsgewissem Zusammensein für sich die Kirche der Heiligen darstell-  ten und kraft gemeinschaftlicher Lektüre der Bibel — ohne auf die Heilige Schrift der  großkirchlichen Gottesdienste angewiesen zu sein — das Heilig-Verbindliche für sich  gegenwärtig zu machen verstanden. Die private Lektüre, die den Haussegen bewahrte,  verstehe ich als die wiederholende Vergegenwärtigung jener Begehung in der frommen  Gemeinschaft. Die Bibel als Bildungsgut aufgeklärter Bürgerlichkeit variierte dieses  Verhältnis von pietistischer Gemeinschaft und Bibel, jetzt in säkularen Bezügen, und auch  hier an der Heiligen Schrift des großkirchlichen Kultes vorbei. Dennoch blieben Bibel  und Heilige Schrift aufeinander bezogen, weil pietistische Gemeinschaft und Großkirche,  bürgerliche Kultur und Staatskirche in vielfachen Wechselwirkungen standen.  Ein unlösbares Vermittlungsproblem entsteht erst da, wo die Schule eine Bibel aufschlägt,  die für sie mit einer Epiphanie des Heiligen grundsätzlich nichts zu tun hat, weil sie den  Heiligen Gott der Heiligen Schrift nur verflüchtigt als Überzeugungsinhalt oder Idee  verstehen kann. Was sollen die Brautleute jetzt mit einer Bibel anfangen? Eine Über-  zeugung haben sie oder haben sie nicht. Sie kämen sich komisch vor, wollten sie sich aus  der Bibel vorlesen. Und zum Sonntagsgottesdienst zu gehen kommt ihnen nicht in den  Sinn. Die Bibel 1964 hat keinen Sitz im Leben.  Die Schule hat bekanntlich den Rückbezug der Bibel auf den Gottes-  dienst in ihrem Unterricht noch lange gewahrt. Der »Perikopenunter-  richt«, in dem vom 16. Jh. an das Evangelium, über das am Sonntag in  der Kirche gepredigt werden sollte, samstags in der Schule unterricht-  lich behandelt wurde, hat sich in seinen letzten Ausläufern bis in die  Weimarer Zeit hinein gehalten.” Noch über die späten 60er Jahre hin-  aus war ein Typus von biblischem Unterricht anerkannt, der das kulti-  sche Verhältnis von ausgelegtem Text und gehorsamem Zuhören in  sich abzubilden versuchte: Unter der methodischen Arbeit am Bibeltext  konnte »es sich ereignen«, »unverfügbar«, daß Gottes Wort vernehmbar  wurde*; na ja, weil wir in der Schule sind, wohl nicht gerade Gottes  wörtliches Wort, aber doch immerhin, erkennbar an der mitgeführten  2 Ich weiß wohl: aus der Konkordienformel; BSELK 768, 20.  3 Vegl. E. Jacobasch, Theorie und Praxis des Perikopenunterrichts, in: G. Kropatschek  und Fr. Winkler (Hg.), Zeitfragen evangelischer Pädagogik. Hefte zur Förderung christli-  cher Erziehungswissenschaft, 1. Reihe, 6. Heft, Berlin 1916 und die Beschwörung  »eine(r) besonders wertvolle(n) alte(n) Sitte«, die als »Brauch, wo er nicht mehr geübt  wird, wieder aufleben« sollte, bei H. Kittel, Vom Religionsunterricht zur Evangelischen  Unterweisung, Wolfenbüttel/Hannover 1947, 90.  4 So der junge G. Otto, Schule — Religionsunterricht — Kirche. Stellung und Aufgabe  des Religionsunterrichts in Volksschule, Gymnasium und Berufsschule, 2., verb. Aufl.  Göttingen 1964, 107ff.119

mıt »dıe SaNZC Heılıge Schrift des en und Neuen Testaments«. Der
heilige eDrauc den sı1e 1mM ult VON der Schrift machen das
Sıgnal der altertümlıchen Genitive* ist esoterisch.

Die Bıbel wiırd em Brautpaar be1l der Hochzeit In symbolıscher este geschlossen
überreicht und dann In e1in Regal gestellt Vielleicht beschleicht 1964 die Fa-
mılıenmutter beim Abstauben ah und Z} das Gefühl, daß >INan - eigentlich in diesem uch
regelmäßig lesen sollte » Wıe du jesest In der ıbel, sSte. deines Hauses Giebel«,
pflegte doch die alte Großmutter er
S1e abe1l Oorlentie: al odell einer Gemeiinschaft gleichgesinnter gläubiger Chr1-
StenN, die in erwählungsgewissem Zusammensein für sıch die Kıirche der eılıgen arstell-
ten und kraft gemeinschaftlicher Lektüre der ohne auf die Heılıge der
großkırchlichen Gottesdienste angewlesen se1in das Heilig-Verbindliche für sıch
gegenwärtig mnachen verstanden. Die private Lektüre, dıe den Haussegen bewahrte,
verstehe ich als dıe wiederholende Vergegenwärtigung jJener egehung in der frommen
Gemeinschaft. Die als Bıldungsgut aufgeklärter Bürgerlichkeit varııerte dieses
Verhältnis VON pletistischer Gemeinschaft und Bibel, Jetzi in äkularen Bezügen, und uch
1er der eılıgen Schrift des großkirchlichen Kultes vorbel. Dennoch blıeben
und Heılıge Schrift aufeinander bezogen, we1l pletistische Gemeinschaft und Großkirche,
bürgerliche Kultur und Staatskırche in vielfachen Wechselwirkungen tanden
Eın unlösbares Vermittlungsproblem entste. erst da, dıe Schule ıne Bıbel aufschlägt,
die für s1e inıt einer Epiphanie des eılıgen grundsätzlıch nıchts {un hat, eıl s1e den
eılıgen ott der eılıgen Schrift UT verflüchtigt als Überzeugungsinhalt oder Idee
verstehen ann Was sollen die Brautleute Jetz! mnıt eiıner anfangen? Kıne ber-
ZCUZUNg en Ss1e oder en s$1e NIC: Sıe kämen sıch OMISC VOT, wollten sS1e sıch dQus
der Bıbel vorlesen. Und U1n Sonntagsgottesdienst gehen kommt ıhnen NIC. in den
1INnNn Die Bıbel 964 hat keinen Sıtz 1m en

Die Schule hat bekanntlıc den Rückbezug der auf den Gottes-
dienst in iıhrem Unterricht och lange gewa Der »Perıkopenunter-
richt«, 1in dem VOIN das kvangelıum, ber das Sonntag in
der D gepredigt werden sollte,S In der Schule unterricht-
ıch behandelt wurde, hat sıch in seinen etzten Ausläufern bIS in dıe
Weı1marer eıt hıneıin gehalten.” och über dıe späten 60er Jahre hın-
Adus WarTr eın YpuSs VON bıblıschem Unterricht anerkannt, der das ult1-
sche Verhältnis VON ausgelegtem Text und gehorsamem Zuhören in
sıch abzubilden versuchte: Unter der methodischen Arbeıt Bıbeltext
konnte »CS sıch ere1gnen«, »unverfügbar«, (jottes Wort vernehmbar
wurde”: 1a we1l WIT in der Schule sSınd, ohl nıcht gerade Gottes
wörtliches W ort, aber doch immerhıin, erkennbar der mıtgefü  en

Ich weıß ohl AusSs der Konkordienformel:; 768,
Vgl Jacobasch, Theorie und Praxıs des erıkopenunterrichts, 1n ropatsche:und Fr. Wıinkler (Hg.), Zeitfragen evangelıscher Pädagogık. ZUT Förderung christli-

cher Erziehungswissenschaft, LCIMe, Heft, Berlın 1916 und dıe Beschwörung»eine(r) besonders wertvolle(n lte(n) Sitte«, die als »Brauch, e N1IC. mnehr geülwird, wieder aufleben« sollte, be1 Kıttel, Vom elıgı1onsunterricht ZUT EvangelıschenUnterweisung, Wolfenbüttel/Hannover 1947,
So der Junge Otto, Schule Relıgionsunterricht Kırche tellung und Aufgabedes Religionsunterrichts In Volksschule, Gymnasıum und Berufsschule, erb Aufl

Göttingen 1964,
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Verbindlıchkeıt, Gjottes Meınung »or1igıinale Begegnung«, mıt der
Kırche, in der Schule Vom Bıbeltext abgelöst hat der frühe problem-
orjentierte Reliıgionsunterricht nach Kaufmanns diese Struktur
lediglıch säkularısıert: ZU Verhältnis Von UIru 1Im edium e1ines
TODIEMS innerer Betroffenheit des Lernenden und ıhrer Ver-
gemeinschaftung 1Im gesellschaftlıchen Engagement.
Unter dem Vorzeichen des der120  Christoph Bizer  Verbindlichkeit, Gottes Meinung: »originale Begegnung«, mit der  Kirche, in der Schule. Vom Bibeltext abgelöst hat der frühe problem-  orientierte Religionsunterricht nach Kaufmanns Art diese Struktur  lediglich säkularisiert: zum Verhältnis von Aufruf im Medium eines  Problems zu innerer Betroffenheit des Lernenden und zu ihrer Ver-  gemeinschaftung im gesellschaftlichen Engagement.  Unter dem Vorzeichen des ... Oder ... nehmen die einen die Heilige  Schrift, zum sakralen Gebrauch. Die anderen lassen sich die Bibel  geben — als Buch kultureller, religiöser, christlicher Werte. Die Schule,  zumal in gymnasialer Tradition, nimmt sich bei dieser Wahl die Bibel,  und diese natürlich als Text. Dank des technischen Fortschritts heißt  Text: Fotokopie. Der Leser der Lutherbibel von 1545 rückte mit dem  Zeigefinger Silbe für Silbe unter der Zeile vor; er fühlte unter der Fin-  gerbeere ehrfürchtig das kostbare Papier, er formte die Laute mit den  Lippen und gab ihnen murmelnd Klang. Der Klangraum einer heiligen  Geschichte — ABraham zeugete Isaac. Isaac zeugete Jacob. Jacob  zeugete Juda vnd seine Brüder — umfing ihn beim Lesen als eine  Sphäre göttlicher Geistigkeit, alles Verstehen relativierend, aber um-  schließend. Ich habe meinen Ahne noch so lesen gehört, aus scheuem  Abstand.  Ein fotokopierter Text wird hingegen nicht gelesen, sondern überflo-  gen. Er ist auf alsbaldigen Verbrauch »heraus«-kopiert und hat seinen  Zweck erfüllt, wenn ihm die vorgesehenen Informationen entnommen  sind. Er ist Datenträger. Nach dem Verbrauch wird er entsorgt, abge-  heftet. Der Schultext ist Mitteilung von irgend etwas »hinter« ihm, auf  das es ankommt, das — wenn der Text zur Kenntnis genommen ist —  abgesehen vom Text seine Gültigkeit hat.  2.3 Das Wahrnehmungsraster Text  Dieses Wahrnehmungsraster von Text läßt in der Schule zweierlei  Fragehinsichten entstehen. Die eine: Der »Text«< gibt Auskunft, wie es  gewesen sei, damals, als er geschrieben wurde oder als sich die Dinge  zugetragen haben, von denen er handelt. In selbstverständlicher Rück-  koppelung ist, weil der Text ja von unaufgebbarer Wichtigkeit sein  soll, das erfragte »historische« Geschehen dann seinerseits von größter  Relevanz, angeblich. So wird dann das Sprüchlein »Matthäus weniger  Markus und Lukas weniger Markus ergeben so etwa Q« zum Lernstoff  des Religionsunterrichts; so wird ein Mensch namens Jesus, von syn-  thetisch reiner Menschlichkeit, in immer neuen Anläufen als das histo-  risch Wichtige der Texte postuliert, und diese Gestalt muß es leisten,  im Unterricht die Sinnhaftigkeit einer Beschäftigung mit Evangelien-  texten aus sich herauszusetzen.  Aber diese Fragehinsicht hebt sich selber auf. Denn der springende Punkt der Bibel ist  das Neue Testament, und der springende Punkt des Neuen Testaments ist die Auferste-nehmen die einen die Heılıge
Schrift, ZuU sakralen eDrauCc Die anderen lassen sıch dıe
geben als Buch kultureller, relıg1öser, christliıcher Werte Die Schule,
zumal in gymnasıaler Tradıtion, nımmt sıch be1l dieser Wahl die 1Del,
und diese natürlıch als Text ank des technischen Fortschritts ei
lext Fotokopite. Der Leser der Lutherbibel Von 1545 rückte mıt dem
Zeigefinger für un der e1:le VOT, fühlte der Fın-
gerbeere ehrfürchtig das kostbare Papıer, CI formte die Laute mıt den
Lippen und gab ıhnen murmelnd Klang. Der Klangraum einer eılıgen
Geschichte ABraham zeugelte Isaac. Isaac zeugete ACO: aCo
zeugelte Juda vnd SEeINE Brüder umfıng ıhn beim Lesen als eine
5Sphäre göttlıcher Geistigkeit,„alles Verstehen relatıvierend, aber
schlıeßend Ich habe meınen hne noch S lesen gehö aus scheuem
Abstand
Eın fotokopierter ext wırd ingegen nıcht gelesen, sondern überflo-
SCH Er ist auf alsbaldıgen Verbrauch »heraus«-kopıiert und hat seinen
WeC erfüllt, WENN iıhm die vorgesehenen Informatıonen Nntinomme
Ss1nd. Er ist Datenträger. ach dem Verbrauch wırd entsorgt, abge-
heftet Der Schultext ist Mıtteilung Von irgend »hinter« ıhm, auf
das 6S ankommt, das WEeNnN der Text ZU[T Kenntnis ist
abgesehen VO Text seine Gültigkeit hat

F Das Wahrnehmungsraster lext
Dieses W ahrnehmungsraster VON Text äßt in der Schule zweilerle1
Fragehinsichten entstehen. Die eine: Der > [ext« g1bt Auskunft, WwI1Ie 6S

SCWESCH Ssel1, damals, als geschrieben wurde oder als sıch dıie ınge
zugeitragen aben, VON denen CX handelt In selbstverständlicher ück-
Koppelung ist, we1l der Text Ja Von unaufgebbarer Wiıchtigkeıt se1n
soll, das erfragte »historische« Geschehen dann se1inerse1its VON größter
Relevanz, angeblıch. SO wırd dann das Sprüchlein »Matthäus weniıger
arkus und as weniger arkus ergeben S etwa (Q« ZUuU ernsto
des Religionsunterrichts; wırd eın ensch Namens Jesus, VON SYND-
eUsCc reiner Menschlıichkeit, In immer nlauien als das sStO-
risch iıchtige der Texte postulıert, und diese Gestalt muß 6S leisten,
1mM Unterricht dıe Sınnhaftigkeit einer Beschäftigung mıt Evangelıen-
texien dus sıch herauszusetzen.

ber diese Fragehinsicht hebt sıch selber auf. enn der springende Punkt der ist
das Neue JTestament, und der springende Punkt des Neuen Testaments ist die ulferste-



121Die Heilige Schriıft121  Die Heilige Schrift ...  hung des Gottessohnes. Aber da kommt kein historisch-methodisches Forschen heran, es  sei denn, die Auferstehung figuriere als Vision, Mythos, Phantasmagorie. Lieber sagt der  heutige Lehrer, der überhaupt bis an diese Grenze gehen läßt: »Glaubensaussage«. Nur  daß sich eben im weiten Umkreis dieses Unterrichts kein Mensch findet, der einen  Glauben hätte, der eine solche Aussage sagt, so daß Religion an ihr konkret würde.  Die historische Arbeit an biblischen Texten ist unter der Frage nach  einer lebbaren Religion frustrierend. Sie dringt zu einer im Hier und  Jetzt ausgeübten Religion nicht vor. Sie setzt aber ihrerseits die Rele-  vanz gelebter christlicher Religion voraus, weil nur sie die historische  Rückfrage sinnvoll macht. Aber diese Voraussetzung wird nicht nur  nicht eingeholt, sondern vielmehr methodisch aufgelöst, weil das Er-  gebnis des Arbeitsprozesses darin besteht, daß alles anders war, als es  dasteht; nur, man weiß eben nicht, wie — der klassische Fall einer zur  Erarbeitung des Erfragten, sc. der Religion, inadäquaten Methode.  Die andere Fragehinsicht, die das schulische Wahrnehmungsraster  >Text« für die Bibel festlegt, ist die Frage nach der gemeinten Bedeu-  tung. Der Text informiert über das, was das Christentum zu lehren hat;  über die Bedeutsamkeit, die den heute fragenden Menschen womöglich  überzeugt und so zum Christen macht. Ist diese Bedeutung den Ler-  nenden aufgegangen, hat der Text seine Dienste getan. Er hat sich vom  Lernenden her in Information, Lehre, Erlebnis transformiert.  Unter dieser zweiten Fragehinsicht tut sich ein breites Spektrum von theologischen  Möglichkeiten auf, der Bibel Wahrheit abzuhören. Sie sind alle in der Theologiegeschich-  te dieses Jahrhunderts durchgespielt worden. Ich entnehme, erstes Beispiel, den neutesta-  mentlichen Schriften den dogmatisch formulierten Kern christlicher Lehre: Der christliche  Glaube äußert sich fundamental in dem Bekenntnis »Christus der Herr«. Dieses Bekennt-  nis ist Norm, und es ergibt sich dann die weitere Frage, was diese Norm wie heute zu  normieren habe.  Ferner, zweites Beispiel, ich lasse mich von den biblischen Texten zu anthropologischen  Einsichten führen: Beim Anblick des neugeborenen Kindes im Stall, vor einer Gestalt des  Menschen in reiner Potentialität, tut sich der Himmel auf und breitet seinen Frieden über  den Andächtigen aus, der dabei das göttliche Wohlgefallen als den eigenen guten Willen  spürt, d.h. seine Sehnsucht nach Heil transzendiert.  Im dritten Beispiel verdichten sich biblische Texte zu Verkündigungssätzen: »Unser  Zugang zum christlichen Glauben, liebe Hörer und Schüler des Textes, vollzieht sich  heutzutage nicht über ein Sündenbewußtsein. Christus vergibt dem Gelähmten (Mt 9)  überraschend seine Sünden, ohne daß sie ihm zuvor als sein Problem deutlich gewesen  wären; so auch uns ...«  Unterrichtliche Anstrengung stemmt den Text auf die Ebene seiner  Bedeutung hoch, die dann für Schülerinnen und Schüler den Inhalt der  christlichen Religion authentisch zeigt. Weil dem Lehrer daran liegt,  daß sich dieser Inhalt als Wahrheit zeigen möge, fühlt er sich zu ent-  sprechender Kraftanstrengung genötigt. Der Unterricht mit der Bibel  gerät unter diesen Voraussetzungen in ein apologetisches Gefälle und  wird deshalb nach schlechten Erfahrungen klugerweise oft genug eingestellt.hung des Gottessohnes ber da kommt keın hıstorıisch-methodisches Orschen heran,
sel denn, die Auferstehung figuriere als Visı0n, ythos, Phantasmagorie Lieber sagtl der
heutige rerT, der überhaupt bIis d} diese Grenze gehen äßt »Glaubensaussage«. Nur
daß sıch ben 1mM weiten Umkreis dieses Unterrichts keın ensch findet, der einen
Glauben Äätte, der ıne solche Aussage sagl, daß Religion ihr konkret würde.

Die historische Arbeit bıblıschen Texten ist der rage ach
einer eDDaren eligıon frustrierend. Sıe dringt einer iIm Hıer und
Jetzt ausgeübten elıgıon nıcht VO  z Sıe aber ihrerse1its dıe ele-
Vanz gelebter christlicher elıgıon VOTAaUS, we1l NUurTr s1e dıe historische
Rückfrage siınnvoll macht ber diese Voraussetzung wiırd nıcht 1U
nıcht eingeholt, sondern vielmehr methodısch aufgelöst, weıl das Fr-
gebnıs des Arbeıtsprozesses darın besteht, daß es anders WAäl, als
dasteht:;: NUT, INan we1iß eben nıcht, WIe der klassısche Fall einer ZU!T

Erarbeıitung des ragten, der elıg10n, inadäquaten Methode
Die andere Fragehinsıcht, die das schulısche ahrnehmungsraster
> Lext« für die estlegt, ist dıe rage nach der gemeınten edeu-
(ung Der lext informiıert über das, W as das Christentum lehren hat;
ber die Bedeutsamkeıt, dıie den heute fragenden Menschen womöglıc
überzeugt und ZU Christen macht. Ist diese Bedeutung den Ler-
nenden aufgegangen, hat der lext seiıne Dienste Er hat sıch VO
Lernenden her in Informatıon, CHFe. TleDNIS transformıiert.

nter dieser zweiıten Fragehinsicht ul sıch eın breıites pektrum VON theologischen
Möglıchkeiten auf, der Bıbel Wahrheit abzuhören. Sıie sınd alle in der Theologiegeschich-

dieses Jahrhunderts durchgespielt worden. Ich entnehme, erstes Beıispiel, den a-
mentlichen Cchrıften den dogmatısc formulierten Kern cChrıstlıcher re Der christliche
Glaube au sıch fundamenta ın dem Bekenntnis »Christus der Herrt«. Dieses Bekennt-
NIS ist Norm, und erg1ibt sıch ann dıe weiıtere rage, WAaAS diese Norm WIe eute
normieren habe
Ferner, zweıtes Beıspiel, ich asse miıch VON den bıblıschen Texten anthropologischen
Einsichten führen Beım Anblick des neugeborenen es 1m a VOT einer Gestalt des
enschen in reiner Potentialıtät, (ut sıch der Hımmel auf und breıitet seinen Frieden ber
den Andächtigen dUus, der e]1 das göttliche W ohlgefallen als den eıgenen en
spürt, seine Sehnsucht ach e1l transzendiert.
Im drıtten Beispiel verdichten sıch bıblische Texte Verkündigungssätzen: »Unser
Z/Zugang ‚UIN chrıistlıchen Glauben, 1€€ Hörer und Schüler des Textes, vollzieht sıch
heutzutage NIC. ber eın Sündenbewußtsein TIStUS verg1bt em Gelähmten (Mt
überraschend seine Sünden, hne daß SIC ıhm als se1in Toblem eutlic| SCWESCH
wären; uch uns «

Unterrichtliche Anstrengung temmt den ext auf dıe ene se1iner
edeutung hoch, dıie dann für Schülerinnen und Schüler den Inhalt der
christlichen elıgıon authentisch ze1gt. Weıiıl dem Lehrer daran 1egt,
daß sıch dieser nhalt als anrheı zeigen mOÖge, sıch ent-
sprechender Kraftanstrengung genötigt. Der Unterricht mıt der
gerät diesen V oraussetzungen in eın apologetisches Gefälle und
wiırd deshalb nach schlechten Erfahrungen klugerweıse oft eingestellt.
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Der Bıbeltext des hermeneutischen Relıgionsunterrichts
Weıl iıch selber der Auseinandersetzung mıt dem hermeneutischen
Unterricht viel verdanke”, rücke ich ihn NUTr zögernd in diese el mıt
den dogmatischen, anthropologischen und verkündıgenden ugängen
ZU[r Manches leg jer anders. Dieser Unterricht ist auf den
Bıbeltext als sprachlıchen Zusammenhang e1ıben angewlesen. Der
Bıbeltext ist Jext, Form, WIe andere Texte der lıterarıschen Kultur
em dıe Interpreten, lernende Lehrer und Schüler,. sıch mıt ihren
Voraussetzungen 1n den lext einschwıngen, verwiıckelt S1e der Text in
seinen Zusammenhang, äßt s1e in ıhm mitspielen und eroIIne 1m Akt
des Verstehens ein erweıtertes Selbstverständnis Lebens-
perspektive.
Die novellıstische Form VON 24.1 311 ädt ein, den Weg VON Jerusalem ach Emmaus
miıtzugehen, den Dialog nıt emnm unbDbekannten ıtwanderer und den Begınn der gemeın-
aln anlzeı nachzuvollziehen und sıch e] In sıch einstellende ähe un Ge-
chehen verwickeln lassen. Möglicherweise e1 sıch dabe] mıt, Was »gehaltene
Au geN« sınd, möglıcherweise Sınd dıe eigenen ugen, die In bestimmter 1NSI1IC.
gehalten erscheinen, möglicherweise erproben s$ı1e 1M verstehenden Nachvollzug dieser
Geschichte gerade dıe UE Art transzendierenden Sehens Dann zeichnet sıch 1Ne Mög-
iıchkeıit glaubenden Verhaltens ab

Wıe geSagl, ich zÖgere, den hermeneutischen Religionsunterricht dem
Yypus >Schultext«< zuzuordnen. DıIe interaktionalen Verfahren se1it den
sıebziger Jahren nehmen ıhn oft unreflektiert auf iıhre Weılse mıt
entsprechenden Umspannungen auf, S sıch 1m Rückblick auf ıhn
die Perspektive verschiebt. In seinen rsprüngen be1l Stallmann WT der
hermeneutische Relıigionsunterricht jedoch eın textliıches Verfahren, das
auf Bedeutsamkeit e1ines erhobenen Existenzverständnisses für einen
ex1istentiellen Nachvollzug AUuUSs Wa  $
Auf den Verstehensakt hın gesehen Wäal der Text Im Vollzug des
Verstehens sehr in se1ın Zie] ZUSAMMENSCZOLCNH, daß GT 1m Selbstver-
ständnıs gleichsam eingeschmolzen erschıen. Die >Bedeutung«, die in
den dre1 skizzierten Zugangsmodellen »hınter< dem Text 1eg 1er
1eg s1e dynamıisiert und indıvidualisiert SOZUSaLCNH dem Jext, im
Sıch-Verstehenden Im schulıschen erTahren geht der bıblısche Wort-
laut auch dieser Zugangsweise 1m aktual bewiırkten Bedeuten auf.
Ich möchte meınen Freund Peter Bıehl gelegentlıch fragen, ob die »krı-
tische Symboldidaktik« als Seıitentriebh der Bult- und Stallmannschen
Hermeneutik nıcht das gleiche Denkmuster varılere.

Stallmann, Zur hermeneutischen und dı  i1schen Problematik des biblischen
Unterrichts, 1n Ders., DIie bıblısche Geschichte 1m Unterricht Katechetische eıträge,Göttingen 1963, 203-266 Vgl hr. Bizer, Unterricht und Predigt Analysen und kizzen
Uum Ansatz katechetischer Theologıe, Gütersloh 1972, 74, Anm. 202 Zum hermeneuti-
schen nteIrITIC ferner tto en Anm. 4, Aufl und egenast, Der
Dıblısche Unterricht zwıischen Theologie und Didzlktik, uüters1o 965



Die Heilige SchriftDie Heilige Schrift ...  123  Schulisch hat das Textverständnis des hermeneutischen Unterrichts im  Grundsatz die gesellschaftliche Entwicklung zur >»nachchristlichen«  pluralistischen Gesellschaft im Visier. Der Text, der in der Schule auf  dem Tisch liegt, ist der Aura des Heiligen konsequent enthoben. Hier  wird das alternative Oder zwischen Bibel und Heiliger Schrift reli-  gionspädagogisch gleichsam zum Programm. Der kirchliche Gebrauch  der Texte auf dem Weg zur gottesdienstlichen Predigt läuft dem Weg  schulischen Unterrichts zwar in vielen Arbeitsschritten parallel.° Aber  grundsätzlich soll der schulische Bibeltext, ohne kirchliche oder reli-  giös-sozialisatorische Voraussetzungen, allein unter der existential-an-  thropologischen Frage nach dem eigenen Selbst zum Sprechen gebracht  werden. Damit wird eine neue Weite der Reflexivität inauguriert. Hier  ist die Schule inklusive ihres Religionsunterrichts ausdrücklich dem  Christentum als kultureller Größe zugeordnet, das dann freilich wieder  über vielfache Brechungen mit der verfaßten Kirchlichkeit in Bezie-  hung gesehen ist.  2.5 Zusammenfassung  Von langer Hand hat die Schule eine Entwicklung durchlaufen, in der  sie statt der Biblia als Heiliger Schrift nurmehr >Texte«< bearbeitet.  Damit entsprach die Schule den Gesetzen ihrer eigenen Geistigkeit, in  der sie gefangen war und z.T. noch ist: Text konnte als geronnener  Geist verstanden werden; die interpretative Bearbeitung von Text setzte  z  dann Geist frei.  Gesetzt, diese Schule wollte »Religion« zu Gesicht bekommen, dann  mußte sie geradezu nach »Text< suchen. Text stellt den didaktisch  springenden Punkt dar, in dem sich Schule und Religion begegneten.  Und »>Text« hieß: die Bedeutsamkeit des zu Text Geronnenen mit den  eigenen Mitteln entbinden, herstellen. >Religionsphilologen« dürften die  damit verbundene ungeheuerliche Reduktion von Religion in der Schule  gemeinhin nicht einmal bemerkt haben.  Die Schule konnte solange meinen, mit dem Bibeltext habe sie christliche Religion in  sich zur Bearbeitung aufgenommen, als das gesellschaftliche Gewicht der kirchlichen  Institutionen dafür sorgte, daß die Sensibilität für die Heiligkeit Heiliger Schrift anderwei-  tig ausgebildet und gepflegt wurde. Die Schule befaßte sich philologisch und reflexiv mit  den Buchstaben und Formen, die für die Lernenden und Lehrenden durch ihr kirchliches  Leben mit dem heiligen Dienst von vornherein verbunden waren. So war es denn gleich-  wohl, wenn auch indirekt, Religion, womit sich die Schule befaßte, wenn sie sich auf  Bibel einließ. Ihre Aufgabe war — im liberalen Kompromiß —, dafür zu sorgen, daß das  Moment literarisch-historischer Bildung in der Befassung mit den Schrift gewordenen  6 M. Stallmann (1961), Von der Exegese zur Katechese II (s. Anm. 5, 107-132): »...  wenn der Weg von der Exegese zur Katechese ausdrücklich die Predigt in Rechnung  stellt, wenn der Unterricht, statt selbst das Christliche verwirklichen zu wollen, die  Wirklichkeit der gepredigten Schrift und des gehörten Wortes voraussetzt und seine  Aufgabe in der Bemühung um das Verstehen dieser Wirklichkeit erkennt ...« (108).123

Schulisch hat das Textverständnis des hermeneutischen Unterrichts 1m
Grundsatz dıie gesellschaftlıche Entwicklung Z1T ynachchristlichen«
pluralıstischen Gesellschaft 1Im Visıer. Der Text, der in der Schule auf
dem 18 1egt, ist der Aura des eılıgen konsequent nthoben Hıer
wird das alternatıve der zwıschen und eılıger Schrift rel1ı-
gi1onspädagogisch gleichsam ZU Programm. Der kıirchliche eDrauc
der Texte auf dem Weg ZUT gottesdienstlichen Predigt au dem Weg
Sschulıschen Unterrichts ZW in vielen Arbeitsschritten parallel.® ber
grundsätzlıch soll der schulische Bıbeltext, ohne IcChHhlıche der relı-
g1Öös-sozlalisatorische V oraussetzungen, alleın der existential-an-
thropologischen rage nach dem eigenen Selbst ZU prechen gebrac
werden. Damıt wırd eiıne NCUEC Weıte der Reflexivität inaugurIlert. Hıer
ist die Schule inklusive ihres Relıgionsunterrichts ausdrücklıch dem
Christentum als kultureller IO zugeordnet, das dann Te1NC wieder
über vielfache Brechungen mıiıt der verTalbten rchlichkeit in Bezle-
hung gesehen ist.

7 Zusammenfassung
Von langer and hat die Schule eıne Entwicklung durchlaufen, in der
S1e. der Bıblıa als eılıger chrift nurmehr > L exte« bearbeitet.
Damıt entsprach dıe Schule den Gesetzen ıhrer eigenen Geistigkeit, in
der S1e gefangen Walr und z x noch ist Text konnte als SCTIONNECNECT
Geilist verstanden werden; die interpretatiıve Bearbeıtung VoNn lext seizte
dann Geist fre1.
Gesetzt, diese Schule wollte ‚Relı gion< Gesicht bekommen, dann
mußte S1e geradezu nach > Lext« suchen. Text stellt den dıdaktisch
springenden un dar, in dem sıch Schule und elıgıon begegneten.
Und > LText« hıeß dıe Bedeutsamkeit des Text Geronnenen mıt den
eigenen Mıtteln entbiınden, herstellen ‚Religionsphilologen« dürften die
damıt verbundene ungeheuerlıche Reduktion VoNn elıgıon in der Schule
gemeınhın nıcht einmal bemerkt en

DIie Schule konnte solange mneınen, mnıt em Bıbeltext habe sSIe christlıche elıgıon In
sıch ZUr Bearbeitung aufgenommen, als das gesellschaftliıche Gewicht der kirchlichen
Institutionen dafür SOorgle, daß dıe Sensıibilität für die Heıilıgkeit eılıger Schrift anderwel-
t1g ausgebilde und gepflegt wurde. DIie Schule befaßte sıch phılologisch und reflexiv mıt
den Buchstaben und Formen, dıe für dıe Lernenden und Lehrenden urc ihr kırchlıches
en mnıt em eılıgen Dıienst VON vornhereın verbunden So War enn gleich-
wohl, WENN uch ndıre. elıgı0n, womıt sıch dıe Schule befaßte, WENN S1Ie sıch auf

einheß Ihre Aufgabe Wäar 1m lıberalen Kompromi1ß dafür SOTSCNH, daß das
Moment lıterarisch-historischer Bildung In der efassung nıt den Schrift gewordenen

Stallmann (1961), Von der Exegese ZUTr Katechese I1 (s Anm. 59 07-132) ‚ JEn
WENN der Weg VON der Exegese ZUT Katechese ausdrücklich dıe Predigt in echnungtellt, WENN der Unterricht, selbst das Christliche verwirklichen wollen, dieWiırklichkeit der gepredigten Schrift und des gehörten esZ und seine
Aufgabe In der Bemühung um das Verstehen dieser Wiırklichkeit erkennt
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heilıgen Wortlauten ohne das dıe nachaufklärerische Kirche des gebildeten Bürgertums
aktısch Ja uch N1IC auskommt der Vo  ıldung zugänglıch werden konnte

Was aber, WENN dıe gesellschaftlıche Kultur ıhr Zentrum ZUN der IR
ension Text auf Bıld, ION. ewegung verlagert, auf apparatıves
institutionelles Handeln und auf eXpressive Kommunikatıon? Und WAas,
nachdem dıe kırchliıchen Institutionen nach Jahrzehntelangen Strategien
des ückzugs AdUusSs fast en relevanten gesellschaftlıchen Feldern ihre
Sozıialısation und TE nurmehr margınalen Gruppen angedeıhen
lassen (können)? Und WAas, nachdem die tatsäc  AC gelebte gesell-
scha  IC »Relıgion VON Konsum und Kommerz« ihren relıg1ösen
Charakter verkennt oder Sarl strategıisch verschleıiert, die Irrationalı-
tat ihres Opferns VOT Iransparenz schützen?
Auf dem alten dıdaktıschen Grundriß und mıt den alten eihoden ist
der relıg1öse Charakter eılıger Schrift in der Schule nıcht mehr CI-
kennbar machen. Für den lıberalen Kompromı1ß VON elıgıon und
Schule ist dıe rundlage erodıert. Wır sınd seIit vielen ahren schon
dem Punkt angekommen, daß der Schultext der die Religiosıität
gelebter christlicher elıgıon nıcht einmal erahnen äßt

Die Heılıge Schrift der Kırche

8 DiIe rage ach den Voraussetzungen eılıger Schriuft
Was ist das, dıe Heılıge I1 Ich 1n dıe rage in keiner NeECUETITEN

relıgıonspädagogischen Untersuchung behandelt ach dem bısher
Erörterten ist das verständlıch. Von der Schule her steht, WENN über-
aupt, In nalver Selbstverständlichkeit dıe Und die SüR
Gemeindepädagog1 en pragmatısch VON real ex1istierenden (Geme1ıin-
den her, Was schwerlıch grundsätzlıchen Fragen veranlaßt /

Was ist das, dıe Heılıge T1 Sıch be1 xegeten Kat olen hieße wohl, sıch historisch
ber dıe Entstehung des Kanons informieren lassen. Und systematische Theologen
würden mnıch in dıe speziellen Voraussetzungen ihrer eigenen Theologien verwickeln,
daß mir der relıgionspädagogische OT7Z0N CcChnell verlorenginge, ürchte ich SO en
ich Jetzi heber auf eıgene aus! ach und nehme dıe eingeschränkte Reichweıiıte meıliner
Überlegungen bıllıgend In auf.

Was ist das, dıe Heılıge I1 Soll ich S1e nach dem Zufallsprinzıp
aufschlagen, eiıner Stelle stillehalten und arten, in welcher ualıtla
s1e sıch MIr zeigt? der ware 6S besser, Ausschau halten, WEeEI
WwI1Ie für WECeN mıiıt eılıger Schrift heute umgeht”? Beispielsweise könnte
ich den Weg des Predigers VO lext ZU[r Predigt abschreıten. ber ist

Vgl Adam und Lachmann (Hg.), Gemeindepädagogisches Kompendium, N-
Cn 987 den 1m Register dem Stichwort »Bıbel« angegebenen Stellen



Die Heilige SchrıftDie Heilige Schrift ...  125  das Predigen Umgehen mit dem Heiligen? Und welche Spielart des  Predigens? Ich weiß doch von vornherein, daß der jeweilige Predigt-  begriff den Prozeß der Auslegung steuert und es deren fast so viele gibt  wie Prediger.  Wie aber wäre es mit dem seelsorgerlichen Kasus, in dem der 23. Psalm einem Schwer-  kranken am Klinikbett vorgesprochen wird: »... und ob ich schon wanderte im finstern  Tal ...«? Im rituellen Sprechen macht sich der unter dem Bild des Hirten angedeutete  Heilige, durch das Tal tragend, zur Gegenwart. Aber ist diese Szene nicht so angelegt,  daß sie durch Haltung, Stimmführung und psychische Disposition des Sprechenden eine  Form des öffentlichen Kultes in die intime Sphäre einbringt und von dieser her lebt?® Die  Antwort auf die Frage nach der Heiligen Schrift hängt davon ab, welche Voraussetzungen  keit offenbar nicht her.  für die Heiligkeit heiliger Schrift ich veranschlage. Aus sich heraus stellt sie ihre Heilig-  Diese Voraussetzungen haben viel mit Konfessionalität zu tun. Die  Konfession stützt sich auf geschichtlich ausgearbeitete Rahmenbedin-  gungen, die in ihrer Bandbreite für Kirche — nach ihrem Verständnis —  konstitutiv sind, so daß sie dem Heiligen entspricht. Weil ich an die-  sem Punkt auf Einrede gefaßt bin, mache ich mir klar, daß ich mich  jetzt auf einer Ebene befinde, auf der >»Kirche« nicht quantitativ etwa  nach ihrer gesellschaftlichen Relevanz oder nach ihrer sozialisatori-  schen Kraft betrachtet wird, sondern qualitativ als >»Resonanzraum« des  sich erfahrbar machenden Heiligen. Im praktischen Zirkel, als >»Kultge-  meinschaft<«, stellt diese Kirche wiederum die Formen bereit, an denen  das Heilige heraustreten kann.  Auf dieser Ebene hängt die didaktische Wertigkeit der Überlegungen  nicht davon ab, daß die Volkskirche gesellschaftlich in Breite wirkt.  Der beschriebene Zusammenhang kann auch dann unterrichtenswert  sein, wenn sich die Konfession auf jene berühmten zwei oder drei  reduziert, die im Namen des Heiligen versammelt sind.  Jedenfalls — die »Heilige Schrift« ist nicht jenes Gebilde, das Christen-  tum, christliche Religion oder gar evangelisches Glauben aus sich  heraus entläßt, wenn ich nur in gebührendem Ernst danach greife und  darin lese. Da müssen tragende Voraussetzungen auszumachen sein,  unter denen sie, in Gebrauch genommen, ihren Charakter als Heilige  zeigt. Die öffentliche Schule am Ende des 20. Jahrhunderts muß diese  Voraussetzungen nicht teilen, aber sie muß sie sichtbar und verständ-  lich machen, sie in unterrichtlichem Probehandeln auch aufnehmen,  wenn sie aus dem textlichen Mißverständnis von Bibel herausfinden  will.  Die Frage, was Heilige Schrift denn nun sei, spitzt sich jetzt religions-  pädagogisch auf die Frage zu, unter welchen Voraussetzungen sich  8 Das ist der Punkt, an dem E. Thurneysen, Die Lehre von der Seelsorge, München  1948 nach dem pastoralpsychologischen Durchgang der Seelsorge wieder wichtig zu  werden beginnt.125

das redigen Umgehen mıt dem Heılıgen? Und welche Spielart des
Predigens” Ich we1iß doch VON vornhereın, daß der jJeweılige Predigt-
begriff den Prozeß der Auslegung teuert und deren fast viele g1bt
WI1e rediger.
Wıe ber wäre nıt dem seelsorgerlichen Kasus, In em der m einem Schwer-
kranken Klınıkbett vorgesprochen Wwird: W und ob ich schon wanderte ım ınstern
Tal « Im rtuellen Sprechen macht sıch der unter dem 1ld des en angedeutete
Heıilıge, durch das Tal tragend, ZUr Gegenwart ber ist diese Szene N1IC. angelegt,
daß S1e Uurc Haltung, Stimmführung und psychische Disposition des Sprechenden 1ne
FOorm des öffentlichen Kultes in die intıme Sphäre einbringt und Von dieser her leht?® Die
Antwort auf die rage nach der eılıgen Schrift äng davon ab, welche Voraussetzungen
keıit offenbar nıcht her.
für die Heıilıgkeıit heilıger Schrift ich veranschlage. Aus sıch heraus stellt s1e ihre eilig-

Diese Voraussetzungen en viel mıt Konfessionalität tun Die
Konfession stützt sıch auf geschichtlıch ausgearbeıtete ahmenbedin-
SUNSCH, dıe in iıhrer Bandbreıite fürc nach iıhrem Verständnis
konstitutiv SInd, daß sS1e dem eılıgen entspricht. Weiıl ich die-
SCIN un auf Einrede gefaß bın, mache ich MIr klar, ich mich
jetzt auf eıner Cenhe befinde, auf der > Kırche« nıcht quantıtativ etwa
nach ihrer gesellschaftlıchen Relevanz oder nach iıhrer soz1lalısatorI1-
schen Ta betrachtet wird, sondern qualıitativ als >»Resonanzraum« des
sıch ıfahrbar machenden eiligen: Im praktıschen Zırkel, als >Kultge-
me1ıinschaft«, stellt diese T wıederum dıe Formen bereit, denen
das Heılıge heraustreten kann.
Auf dieser ene äng dıe dıdaktische Wertigkeit der Überlegungen
nıcht davon ab, dıe Volkskirche gesellschaftlıch in Breıite wiırkt
Der beschriebene Z/Zusammenhang kann auch dann unterrichtenswert
sSe1IN, WEeNN sıch dıe Konfession auf jene berühmten ZWEeIl oder dre1
reduzıiert, dıe 1ImM Namen des eilıgen versammelt Ssind.
Jedenfalls die »Heılıge Schrift« ist nıcht jenes Gebilde, das Christen-
tum, chrıstliıche elıgıon oder Sal evangelısches Glauben Aaus sıch
heraus entläßt, WENN ich 11UT in gebührendem Ernst danach greife und
darın lese. Da MuUsSsSsen tragende Voraussetzungen auszumachen Se1IN,

denen Si@. in eDraucCc INMCN, iıhren Charakter als Heılıge
ze1gt. DIie OITIentlıche Schule Ende des Jahrhunderts muß diese
Voraussetzungen nıcht teılen, aber S1e muß s1e SIC  ar und verständ-
ıch machen, sS1e in unterrichtlıchem Probehandeln auch aufnehmen,
WEeNN s1e ZUN dem textlıchen Miıßverständnis VON herausfinden
ıll
Die rage, Was Heılıge chrıift denn NUunN sel, spıtzt sıch jetzt relıg10ns-
pädagogisc auf dıe rage welchen Voraussetzungen sıch

Das ist der Punkt, dem Ihurneysen, Die Lehre VonNn der Seelsorge, München
948 ach em pastoralpsychologischen Durchgang der Seelsorge wieder wichtigwerden beginnt.
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evangelısch-christlich dıie Heılıgkeit eılıger Schrift, 1Im Hervortreten
des eılıgen, ertTahrbar macht

Das Ursprungsdatum der Reformatıon
Zur historıischen Vergewisserung erinnere ich dıe Ursprungsge-
schichte des evangelıschen Christentums. Hat nıcht weıland artınus
Lutherus, se1nes Zeichens Doktor der eılıgen Schrıift, Jahrelang nach
den Gesichtspunkten gesucht, denen die Heilıgkeıit eılıger
Schrift wahrzunehmen, das hıeß für ıhn auf Glauben hın aufzunehmen
war®? Als eologe hat C dıe Lösung in eiıner theologıschen Konstruk-
t1on gefunden: Im verlautenden Wort eılıger Schriuft macht sıch der
Heılıge Gott in der ewegung se1Ines Hervortretens, auf den sıch daran
als unwürdıg erfahrenden Menschen hın, richtend-vernichtend und
gnädıg-annehmend vernehmbar. Und auch 1er galt gleich wieder der
bekannte Zirkel Heılıge Schrift diesem Gesichtspunkt sehen ei
S1e ent-sprechend 1n An-spruch nehmen: dıe ortlaute der eılıgen
Schriuft wurden NUunNn in eıne solche Redegestalt gebracht, daß der eıli-
SC ott S se1in Geist 111 dieser Gestalt VON Rede ın Ersche1-
NUNS, SCNAUCT. in Klanggestalt trıtt Dieses odell seinerzeıt
bekanntlıc einer eIorm des Gottesdienstes.

Das eispie. NECNNEN el sıch VON einer gängıgen dı  i1schen 1gur ahbzusetzen.
Theologisch mnıt en ı1Deralen Oonstrukten alleingelassen, konstrulert der Reliıgionsunter-
richt, Luther habe der Heılıgen Schrift dıe Belehrung ©  1  I  n, Oott se1 als gnädiger
anzusehen und diese Lehre mache das kvangelıum aus ber für dıe heutige Lebenswelt
könne die rage nach dem gnädigen Verhalten Gottes deshalb NIC aufgenommen WeTI-
den, weil nach Oftt eute überhaupt nıcht mehr gefragt werde. Die ewegung der
elıgıon, 1Im Hervortreten des In der Welt N1IC geglaubten Gottes auf das Glauben Von
enschen hın, wırd dıidaktıisch schnurstracks in Feststellungen umgemünzt. Und se1l
mıt Reformatıion unterric  iıch ben NIC. mehr 1e] anzufangen126  Christoph Bizer  evangelisch-christlich die Heiligkeit Heiliger Schrift, im Hervortreten  des Heiligen, erfahrbar macht.  3.2 Das Ursprungsdatum der Reformation  Zur historischen Vergewisserung erinnere ich an die Ursprungsge-  schichte des evangelischen Christentums. Hat nicht weiland Martinus  Lutherus, seines Zeichens Doktor der Heiligen Schrift, jahrelang nach  den Gesichtspunkten gesucht, unter denen die Heiligkeit Heiliger  Schrift wahrzunehmen, das hieß für ihn: auf Glauben hin aufzunehmen  war? Als Theologe hat er die Lösung in einer theologischen Konstruk-  tion gefunden: Im verlautenden Wort Heiliger Schrift macht sich der  Heilige Gott in der Bewegung seines Hervortretens, auf den sich daran  als unwürdig erfahrenden‘ Menschen hin, richtend-vernichtend und  gnädig-annehmend vernehmbar. Und auch hier galt gleich wieder der  bekannte Zirkel: Heilige Schrift unter diesem Gesichtspunkt sehen heißt  sie ent-sprechend in An-spruch nehmen; die Wortlaute der Heiligen  Schrift wurden nun in eine solche Redegestalt gebracht, daß der Heili-  ge Gott — so sein Geist will — an dieser Gestalt von Rede in Erschei-  nung, genauer: in Klanggestalt tritt. Dieses Modell führte seinerzeit  bekanntlich zu einer Reform des Gottesdienstes.  Das Beispiel nennen heißt, sich von einer gängigen didaktischen Figur abzusetzen.  Theologisch mit alten liberalen Konstrukten alleingelassen, konstruiert der Religionsunter-  richt, Luther habe der Heiligen Schrift die Belehrung entnommen, Gott sei als gnädiger  anzusehen und diese Lehre mache das Evangelium aus. Aber für die heutige Lebenswelt  könne die Frage nach dem gnädigen Verhalten Gottes deshalb nicht aufgenommen wer-  den, weil nach Gott heute überhaupt nicht mehr gefragt werde. Die Bewegung der  Religion, im Hervortreten des in der Welt nicht geglaubten Gottes auf das Glauben von  Menschen hin, wird didaktisch schnurstracks in Feststellungen umgemünzt. Und so sei  mit Reformation unterrichtlich eben nicht mehr viel anzufangen ...  An diesem Argument zeigt sich noch einmal, wie schwer es in der Schule fällt, sich dem  Schulgeist zu widersetzen und Religion nicht von vornherein nach textlich-schulischen  Wahrnehmungsrastern zurechtzustutzen: Dem biblischen Text als Bestand von Lehraus-  sagen läßt sie eine Gotteslehre entsprechen, die Eigenschaften Gottes feststellt, die Gott  im Grunde als sprachlos veranschlagen.  3:3 / -Der Altar  Die Heilige Schrift liegt auf dem Altar der Kirche.’ Der Altar ist ein  heiliger Ort. An ihm vollziehen sich heilige Handlungen. Die Gemein-  de, die sich vor Gottes Angesicht versammelt, richtet sich auf den Altar  hin aus. Wenn sie sich erhebt, um zu beten, spricht sie zum Altar hin.  Von dort wird auch der Segen erteilt. Am Altar werden Opfergaben,  9 Vgl. RAC I, Stuttgart 1950, 310-354, s. Art. Altar (L. Zichen) I griechisch, römisch;  (K. Galling) M orientalisch; (J.F. Kirsch / Th. Klauser) IIl christlich und unter den  Liturgiken vor allem M. Josuttis, Der Weg in das Leben. Eine Einführung in den Gottes-  dienst auf verhaltenswissenschaftlicher Grundlage, München 1991, 140-148. Das Buch  berührt sich mit meinem Gedankengang an vielen Punkten.An diesem Argument ze1g] sıch noch einmal, WwIe schwer In der Schule a sich dem
Schulgeist wıdersetzen und Relıgion NIC VON vornherein nach textlıch-schulischen
Wahrnehmungsrastern zurechtzustutzen: Dem bıblıschen ext als Bestand VonNn Lehraus-

äßt sS1eE ıne Gotteslehre entsprechen, dıe Eiıgenschaften Gottes feststellt, die Gott
1m TUN! als Sprachlos veranschlagen.

33 Der ar
Dıiıe Heılıge Schrift 1eg auf dem ar der Kirche.” Der ar ist eın
eılıger Ort An ıhm vollzıehen sıch heilıge Handlungen. Die Gemein-
de, dıe sıch VOT Gottes Angesıcht versammelt, richtet sıch auf den ar
hın aus Wenn S16 sıch erhebt, beten, spricht S1e ZU ar hın
Von dort wird auch der egen erteılt. Am ar werden Opfergaben,

Vgl RAC 1, uttga 1950, 310-354, Arıt ar Zichen) griechisch, römisch:;
Galling) orlentalisch; CEF. Kırsch IN Klauser) 111 christlıch und den

Liturgiken VOT allemnm Josuttis, Der Weg in das eben Eıne Eıinführung in den Gottes-
dienst auf verhaltenswissenschaftlicher Grundlage, München 1991, 140-148 Das uch
eIu. sıch mnıt ine1ınem Gedankengang vielen Punkten



Die Heilige SchriftDie Heilige Schrift ...  127  die vor Gott gegeben sind, niedergelegt: der Klingelbeutel (manchmal  noch), Erntedankgaben. Am Altar wird von Gott her Leib und Blut  Christi gereicht. Der Altar ist der manifeste Ort der unfaßbaren Epipha-  nie Gottes. Und da liegt die Heilige Schrift, aufgeschlagen beim Evan-  gelium des letzten Sonntags.  Nach evangelischem Verständnis gebe es keine heiligen Orte, höre ich jetzt sagen.  Außerdem sei der Altar von Menschen da hingesetzt, wo er jetzt steht. Als ob die  Bestreitung ein Einwand gegen die in jedem Gottesdienst offenkundig veranschlagte  Heiligkeit dieses Ortes sei. Als ob die Überheblichkeit, in der manche Intellektuelle mit  Kult umgehen, ein Maßstab wäre. Natürlich ist der Altar gesetzt. Anders sind auch die  Patriarchen der Genesis nicht zu ihren Altären gekommen. Der Altar ist als heiliger  Mittelpunkt eines heiligen Raumes bewußt errichtet und orientiert nun das gesamte  Umfeld religiös auf diesen Punkt hin. Daneben gibt es viele andere Orientierungssysteme:  Straßen, Gehaltsgruppen, Wasseradern ...  In der geographia sacra sind die Altäre, die Kirchen die orientierend  gesetzten Punkte. Die christliche Religion erhält durch sie eine örtliche  Struktur und wird begehbar. Der heilige Ort bedingt eine heilige Zeit,  den Sonntagmorgen; auch geschichtliche Zeit: Alte Kirchen werden  gepflegt. Christlich verträgt sich die Heiligkeit des Ortes mit jeder Art  von methodischer Reflexion; die Erinnerung an die Stiftung hebt die  Heiligkeit nicht auf. Einen Punkt in der Landschaft setzen, als den Ort  der Epiphanien Gottes, und drum herum eine Kirche bauen macht die  Gegend menschlich bewohnbar, christlich gesehen.  Die Heiligkeit des Ortes ist nicht transsubstantiell gemeint, sondern  verdankt sich dem heiligen Geschehen. »Im Namen des Vaters und des  Sohnes und des Heiligen Geistes« wird die kultische Begehung vom  üblichen Treiben der Woche abgehoben. Die Formel errichtet eine  Schranke zwischen Heilig und Profan. Alles, was unter dieser Formel  geschieht, setzt die Beteiligten der Einwirkung und der Kraft Gottes  aus: des bestimmten Gottes. Wie der Altar »errichtet< ist, so ist auch  dieser Gott als bestimmter theologisch »gesetzt« und von der Gemeinde  und indirekt von der ganzen Gesellschaft verantwortet. Denn es hat für  beide Folgen, je nachdem mit welchem Gott bei ihnen umgegangen  wird. Die >»Setzung« Gottes durch Menschen (theologisch: das Bekennt-  nis) tut weder der göttlichen Einzigkeit noch seiner Segens- und Fluch-  kraft Abbruch, im Gegenteil — vorausgesetzt, die Begehung des Gottes-  dienstes selbst rechnet mit ihm als dem einzigen Gott, der Verhängnis  verhängt und mit Segen segnet.  Theologie — jetzt nicht substantivisch als akademische Disziplin ver-  standen, sondern als fundamentale Tätigkeit der christlichen Kirche, in  der sie ganz sie selber ist, als Verb: 0eoA\oyeiv'® —, das ist ein Vor-  10 Inspiriert hat mich zu diesem Verständnis vor Jahren M. Tetz, Zur Theologie des  Markell von Ankyra I. Eine Markellische Schrift »De incarnatione et contra Arianos«127

dıe VOT ott gegeben sınd, nıedergelegt: der Klingelbeute manchmal
NOC. Erntedankgaben. Am ar wırd VON ott her Le1ib und Blut
Christı gereicht. Der ar ist der manıfeste Ort der unfaßbaren Epıipha-
nıe (Gottes. Und da J1eg dıe Heılıge Schrift, aufgeschlagen e1m Van-
gelıum des etzten onntags.
Nach evangelıschem Verständnıiıs gebe keine eılıgen Orte, höre ich Jetz!
Außerdem se1l der Itar Von enschen da hingesetzt, Jetz! ste Als ob die
Bestreitung eın Eiınwand die In jedem Gottesdienst offenkundig veranschlagte
Heılıgkeit dieses rtes sSe1 Als ob die Überheblichkeit, In der nanche Intellektuelle mıiıt
ult umgehen, e1in Maßstab wäare Natürlıch 1st der Itar gESELZL. Anders sınd uch die
Patriarchen der enesIis NIC. ihren Altären gekommen. Der Itar ist als heilıger
Mittelpunkt eines eılıgen Raumes bewußt errichtet und orlentiert NUunNn das gesamte

elıg1ös auf diesen Punkt hın Daneben gıbt viele andere Orientierungssysteme:
Straßen, Gehaltsgruppen, W asseradernDie Heilige Schrift ...  127  die vor Gott gegeben sind, niedergelegt: der Klingelbeutel (manchmal  noch), Erntedankgaben. Am Altar wird von Gott her Leib und Blut  Christi gereicht. Der Altar ist der manifeste Ort der unfaßbaren Epipha-  nie Gottes. Und da liegt die Heilige Schrift, aufgeschlagen beim Evan-  gelium des letzten Sonntags.  Nach evangelischem Verständnis gebe es keine heiligen Orte, höre ich jetzt sagen.  Außerdem sei der Altar von Menschen da hingesetzt, wo er jetzt steht. Als ob die  Bestreitung ein Einwand gegen die in jedem Gottesdienst offenkundig veranschlagte  Heiligkeit dieses Ortes sei. Als ob die Überheblichkeit, in der manche Intellektuelle mit  Kult umgehen, ein Maßstab wäre. Natürlich ist der Altar gesetzt. Anders sind auch die  Patriarchen der Genesis nicht zu ihren Altären gekommen. Der Altar ist als heiliger  Mittelpunkt eines heiligen Raumes bewußt errichtet und orientiert nun das gesamte  Umfeld religiös auf diesen Punkt hin. Daneben gibt es viele andere Orientierungssysteme:  Straßen, Gehaltsgruppen, Wasseradern ...  In der geographia sacra sind die Altäre, die Kirchen die orientierend  gesetzten Punkte. Die christliche Religion erhält durch sie eine örtliche  Struktur und wird begehbar. Der heilige Ort bedingt eine heilige Zeit,  den Sonntagmorgen; auch geschichtliche Zeit: Alte Kirchen werden  gepflegt. Christlich verträgt sich die Heiligkeit des Ortes mit jeder Art  von methodischer Reflexion; die Erinnerung an die Stiftung hebt die  Heiligkeit nicht auf. Einen Punkt in der Landschaft setzen, als den Ort  der Epiphanien Gottes, und drum herum eine Kirche bauen macht die  Gegend menschlich bewohnbar, christlich gesehen.  Die Heiligkeit des Ortes ist nicht transsubstantiell gemeint, sondern  verdankt sich dem heiligen Geschehen. »Im Namen des Vaters und des  Sohnes und des Heiligen Geistes« wird die kultische Begehung vom  üblichen Treiben der Woche abgehoben. Die Formel errichtet eine  Schranke zwischen Heilig und Profan. Alles, was unter dieser Formel  geschieht, setzt die Beteiligten der Einwirkung und der Kraft Gottes  aus: des bestimmten Gottes. Wie der Altar »errichtet< ist, so ist auch  dieser Gott als bestimmter theologisch »gesetzt« und von der Gemeinde  und indirekt von der ganzen Gesellschaft verantwortet. Denn es hat für  beide Folgen, je nachdem mit welchem Gott bei ihnen umgegangen  wird. Die >»Setzung« Gottes durch Menschen (theologisch: das Bekennt-  nis) tut weder der göttlichen Einzigkeit noch seiner Segens- und Fluch-  kraft Abbruch, im Gegenteil — vorausgesetzt, die Begehung des Gottes-  dienstes selbst rechnet mit ihm als dem einzigen Gott, der Verhängnis  verhängt und mit Segen segnet.  Theologie — jetzt nicht substantivisch als akademische Disziplin ver-  standen, sondern als fundamentale Tätigkeit der christlichen Kirche, in  der sie ganz sie selber ist, als Verb: 0eoA\oyeiv'® —, das ist ein Vor-  10 Inspiriert hat mich zu diesem Verständnis vor Jahren M. Tetz, Zur Theologie des  Markell von Ankyra I. Eine Markellische Schrift »De incarnatione et contra Arianos«In der geographia sınd dıie Altäre, dıe rchen dıe oriıentierend
gesetzten Punkte DIie CNrıstlıiıche elıgıon erhält II SIe eine örtlıche
Struktur und wırd egehbar. Der heilıge Ort bedingt eiıne heilıge Zeıt,
den Sonntagmorgen; auch geschichtliıche eıt Ite rchen werden
gepflegt Christlich verträgt sıch die Heilıgkeit des rtes mıt jeder
VON methodischer Reflexion; die Erinnerung dıe Stiftung hebt die
Heılıgkeit nicht auf. Eınen Punkt In der Landschaft setzen, als den
der Epıiphanıen Gottes, und drum herum eine Kırche bauen macht die
Gegend menschlıich bewohnbar. chrıstlıch gesehen
DiIe Heılıgkeit des Ortes 1st nıcht transsubstantıiell gemeınt, sondern
verdankt sıch dem eılıgen Geschehen »Im Namen des Vaters und des
Sohnes un des eıligen (Jeistes« wırd dıe kultische egehung VO
uüUDlıchen Ireıben der ({N abgehoben DIe Orme errichtet eine
chranke zwıschen Heılıg und Profan es. Was dieser Orme.
geschieht, die Beteıiligten der Eınwirkung und der Kraft Gottes
au  N des bestimmten (jottes. Wıe der ar serrichtet< ist, ist auch
diıeser ott als bestimmter theologisc >SeSCLZL< und VON der Gemeinde
und indirekt VON der SAaNZCNH Gesellschaftet Denn 6S hat für
e1 Folgen, Je nachdem mıiıt welchem (jott be1 ıhnen UuMSCSANSCH
WwIrd. Die >Setzung« (jottes Uurc Menschen (theologisch: das Bekennt-
N1S) {ut weder der göttlıchen Einzigkeıt noch seiner Segens- und uch-
ra Abbruch, 1m Gegente1l VOrausgeselzl, dıie egehung des Gottes-
dienstes selbst rechnet mıt ıhm als dem einzıgen Gott, der Verhängnis
verhängt und mıiıt egen SCYNEL.
Theologie Jetzt nıcht substantıvisch als akademıiısche Dıiszıplin VOI-
standen, sondern als fundamentale F ätigkeit der chrıistlıchen Kırche, in
der S1e Sanz S1e selber ISt, als erb VeOoloyeLV ”“ das ist en Vor-

nspirıert hat miıch diesem Verständnis VOT Jahren Tetz, Zur Theologie des
Markell VON Ankyra Eine Markellische Schrift »De incarnatıone el Conira Arı1anos«
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SaNs, 1in dem das Wort »(Gott« in seiner geladenen Bestimmtheit
einem konkreten Ort der Welt und einer konkreten Zeıt ber be-
stimmten Personen und Umständen »SeSAYI«, ausgerufen wiırd, mıt
en Implikationen und Konsequenzen, dıe sıch daraus ergeben,
dieser »Gott« der Heılıge ist Was der Itar ınglıc darstellt, wırd
Urc diesen Vorgang als Geschehen eingelÖöst.
aDel handelt sıch u11l eın prechen besonderer Art.'! Wer in diesem prechen »Gott«
sagl, muß WIssen, daß amı dıe wirkende Wırklıiıchkeit dieses Gottes verbunden ist; Gott
äßt seinen Namen NIC. aussprechen, ohne se1ıne Wiırklıiıchkeit nıt hineinzugeben. In
rüheren ıten hat dıe Kultgemeinschaft für diesen Dienst Priester ausgesondert; ihnen

Reinheit auferlegt, und s1e hatten In geheimnisvoller Lehre gelernt, die Gottesmäch-
tigkeıt dieses Sprechens auszuhalten Den Namen des lebendigen (jottes ber einer dem
Gott Mammon verftfallenen Gesellsc auszurufen OIifenba: dıe ult Teillhabenden
und alle Umwohnenden als notorische Götzendiener. S1ie werden, einıger Wahrscheinlich-
keıit nach, den ausgerufenen amen Gottes nıcht aushalten, hne siıch entsühnen
der dıe Priester umzubringen. Wer Sagl denn, daß das Verhältnıs VON Gesellscha: und
elıgıon ohne Schaden für etztere harmoniısch Nal

Das evangelısche Christentum hat AUS geschichtlicher ng
Priestern (und Kultpropheten) weni1g Zutrauen. Es hat das PriesterwI1s-
SCI In reflexiver Geistigkeit allgemeın zugänglıch gemacht. Die Ge-
meınde ist Trägerıin des Kultes ber dıe Kraft und dıe ähıgkeıt, mıt
der ausgesprochenen Wiırklıchkeit (jottes sprechend umzugehen, muß
ırgendwoher kommen. der weniıgstens dıe orlagen dazu. Damıt sınd
WITr e1im Nerv des Ihemas »Heilige Schrift«.
Die Heilige Schrift 1eg auf dem ar, weıl SIE kraft ıhrer Heiligkeit
beschaffen LST, daß IC Sprechzusammenhänge vorgibt, dıe nachge-
sprochen und ausgefü »CGott« aussprechen lassen, daß mıit
seiner Wırklichkeit dabei LSE. Deshalb wırd dıe Heılıge Schrift dıe
Heılıge SCNANNL.

Liturgie und Unterricht

Eın Rückblick
Die bisherigen Überlegungen en für den Bliıckwinke der Schule
eiıne W1 Fremdheıt VON elıgıon sıchtbar gemacht pädagogisch mıt
estaltungen umgehen, die virtuell den lebendigen ott fassen? aIiur
fehlen schulpädagogısch alle Kategorien. evangelısche andesKIr-
chen mehr VO eDrauCc der eılıgen Schrift WI1Ssen, habe ich damıt
nıcht behauptet. DIie D verwaltet ıhren Gottesdienst schiecC

ZKG 25 (1964) 265f Der heilıg-unheilige Markell nöge Nır Ine1ıne eigenwillıge Rezep-
tı1on eines trinıtarıschen Begriffs nach sechzehneınnhal Jahrhunderten nachsehen.

Vgl Chr 1zer, ıturg1 und Dıdaktık, 1n JRP 5 (1988), eukırchen-Vluyn 1989,
84{ff.
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und recht WIC dıe Schule ıhren Unterricht Sachen elıgıon Solche
Institutionen uüberlıeiern uns »Heılıge Schrift« nıcht ber WIC ann
sıch dann ausgerechnet Gedankengang anheıschıig machen

Was Heılıge Schriuft se1”
Meınem Gedankengang lıegen subjektive Wahrnehmungen zugrunde
dıe Auskunftslosigkeit Sachen eılıger Schrift dıe miıch umgıbt dıe
daraus olgende korrekte Dürre Umgang mıiıt der sSschh1ebDblıc
die Beobachtung, daß I1T selber Ze1L- und rel1g1Öös viel
mehr 1 Gang kommt, als 6 190008 dıe ıchen sprachlıchen Formulare
auszudrücken ermöglıchen.
Daraus ergeben siıch die Fragen CNrıstlıiıche elıgıon konkret VON-
tatten gehe und welche Sprache e1 gebraucht werde dıe rage, W as
diese S5Sprache Sagc und Was ıhre Wortlaute bewırken Wıe hört sıch ıhr
ang an? elche Empfindungen erwecken SIC be1 mıiır? elche Vor-
stellungen lassen S1IC entstehen? Kann ich SIC kommen assen des
Gesagten ansıchtig werden?!
Ich dieses orgehen didaktisch Der Lehrer dıe Lehrerin gehen
dem nach W as SIC unterrichten werden eizen sıch dem AdUus und sehen
NCUL1ICI1E W as CX mıiıt ıhnen anstellt S 1e beobachten sıch e 1
freuen sıch Möglıchkeıten ihres Lebens und dıistanzıeren
sıch auch wıieder VON sıch damıt SI ıhrem Unterricht nıcht Wege
stehen und Schlüsse] und Krıteriıum für das Lernen iıhrer Schülerin-
NCN und Schüler werden
em diese Lehrer sıch bemerken die Unterrichtssachen eDen-
dıg werden suchen SIC für dıe Lernenden möglıche Wege WIC S1IC
unterrichtlıchen Probehandeln dıe ınge ıhrer Lebendigkeıt nach-
empfinden selbständıg gestalten und edenken könnten S1ie lassen sıch
davon überraschen daß cdıe Lernenden für sıch oft dıe besseren Wege
finden und lassen trotzdem VON ihrer CIBCNCN rage nach den Lernwe-
SCch der Schüler nıcht abh Wenn sıch der Schule oder der Kırche
Dürre ausbreıitet dann 1eg das AUS eC1INeT schulme:ısterlıiıchen Per-
spektive daran da das dıdaktıiısche Gespür verkümmert

Eın krasses eıspiel Erneuerte Agende Vorentwurt hg Uf$N. Kırchenamt der
und der Kırchenkanzlei der EKU Hannoveı 99() Dazu Josuttis DIe ITNEU-

erte Agende und dıe agendarısche Erneuerung, PTh (1991) 5()4 516 und hr Bizer
Das Evangelische Christentum und dıe ıturgie Zum Kırchenverständnis des
Agendenentwurfs Thema Gottesdienst Erneuerte Agende Do  mentatıon
Studientagung der Evangelıschen Akademıie Mülheım ()ktober 991 Vgl den
gesamten Tagungsbericht
13 Vgl hr Bızer, Dıie Gesellschaft auf em Dachboden und VOonNn C1INEIN bıblıschen
Kobold Eın relıgı1ıonspädagogischer Versuch ZUrl Gestaltpädagog1 JRP (1990)
Neukirchen uyn 991 161 178

DIie Kenner hören richtig heraus daß ich mnıch el gestaltpädagogisch weıllter-
entwiıickelten Klafkıschen »Didaktischen Analyse« für 1INe1N Bedarf IN wohlsten
Näheres Bızer nm 11) 8 Iff und auch ders DIie dıdaktısche Meditatıiıon T7
38 (1986) 408-472()
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A:2 Die relıg1onspädagogische ese
Dıie uCcC nach dem 55S1tz im Leben« der eılıgen Schrift hat ZU
ar in der Kırche geführt. Die Sprechweise, dıe diesem
eIrsc Liturgie 1im weıtesten Sinne, dıe Predigt und dıe pendung
der Sakramente inklusıve ist das Fluirdum der Epiphanıe Gottes.
»Nam DEr verbum el SACramenta LAMQUam DEr instrumenta donatur
SDILFIIUS anCIUS«, en 530 eutsche Fürsten iıhrem spanıschen Ka1-
SCT den evangelıschen Gottesdienst erklären lassen. Die Instrumente
bringen, einem Vorbehalt, aber verläßlıch, eılıgen Geıist, Wahr-
nehmung Gottes zustande. Diese Instrumente sınd dıe Heılıge Schrift;
1mM entsprechenden eDrauc ist dıe Heılıge Schriuft die Heılıge.
DIie Schule hat sıch jahrhundertelang diese aterıe nıcht herange-
wag(l, we1l] der evangelısche erus sıch diıesen Bereich VOorbenalten
hatte Inzwıschen en sıch dıe Religionslehrer die auferlegte
Abstinenz gewÖhnt und csehen s1e als wohlbegründet SO ist ıhnen
das Verständniıs für den Vorgang, in dem sıch das Heılıge konstitulert,
abDhanden gekommen.

In piletistisch-aufklärerisch-erwecklicher Tradition hat dıe Schule eiınen Ersatz gefunden:
In der Innerlichkeit der Schüler. Die Bindungen, Überzeugungen, Werte, Gefühle, diıe den
personalen Kern des Menschen ausmachen, ollten urcC dıe Schule geformt und gepflegt
werden. Dazu wurde dıe benutzt achdem sıch der Erziehungsoptim1ismus der
Schule verflüchtigt atte, traute s1e sich 1M relıgı1onsneutralen aal N1IC. mehr Z)\
relıg1öse Innerlichkeit selber vermitteln ber in der pädagogischen Wahrnehmung
1e' elıgıon, Was s1e WAar; UT daß SIEC Jetzi Vor em Unterricht immer schon vorhanden

se1ın es. tiefempfundene Innerlichkeit der Schüler und Schülerinnen
oder »unbedingt angıng«, mußte ohl elıgıon se1N, hieß ann der Umkehr-
schluß
Natürlıch en alle psychischen Dispositionen, Eıinstellungen und Probleme mıit eligion

tun und gehen In iıhre Wahrnehmung und Gestaltung eın ber s1e sınd unterric  ch
N1IC als Relıgion bearbeı  ar, WENN ihnen nicht Formen explızıter elıgıon vorgegeben
werden. er der didaktische TuUundsatz Relıgion ist nıiıcht in den NterTIC. mıtzubrin-
SCNH, sondern wırd dort gelernt.

Von der ıbel, stextlich« verstanden, führt pädagogi1sc eın Weg ZUT

eılıgen Schrift Ist aber verstanden, Was Heılıge Schriuft ist, dann e_

geben sıch dıe Rückfragen dıe Texte wI1e VON selbst Iso ist erI-
richtliıch durchsıichtig machen, Wäas Heılıge Schrift ist Die iıhren Ge-
brauch leıtende Struktur ist e1in unabdingbarer Unterrichtsgegenstand.
SO werden die Lernenden in Sachen elıgıon nıcht auf ihr nneres
verwliesen, sondern auf irejes. CeXPreESSIVES achbuchstabieren und Ge-
stalten VON orgaben. Der Religionsunterricht nähert sıch der eiılıgen
Schrift in einer Perspektive auf Liturgıie, in die S1e eingebettet ist, und
gestaltet dıe Heılıge Schrift einer Liturgie, dıe probeweilse, VOoN der
Schule her gesehen, egehbar erscheiınt.
€e1 wıird ıturg1e verändert. Das frühere Bestreben, dıe Kırchlichkeit
der ıturgie adurch sıchern, daß iıhr unveränderlıiche Gültigkeıit



Die Heılıge SchriftDie Heilige Schrift ...  131  zugemessen wird, die ausschließlich repetitives Verhalten verlangt, ist  heute obsolet. Wohl lebt die Liturgie von den überlieferten geprägten  Formen, aber sie werden in der gefeierten Liturgie in bewußter Indivi-  dualität aktiv rezipiert. Unterricht in Liturgie verlangt, sich in vorge-  gebene Formen hineinzutasten, ihre Angemessenheit zu bedenken und  darüber zu präzisem Austausch zu kommen: Dieser nimmt dieses so  wahr, jener insoundsofern anders... Und dann die gemeinsam modifi-  zierende Rekonstruktion der zu verantwortenden neuen Gestal  t.15  4.3  »... Unser tägliches Brot gib uns heute ...«  Was passiert uns, wenn wir versuchen, diese sechs Worte Heiliger  Schrift im Zusammenhang des Vaterunser liturgisch zu sprechen,  unterrichtlich probeweise? Um die Frage zu beantworten, braucht es  meditative Konzentration. Was wird dabei als »unser« im Kontext von  Welt ausgebreitet? Es wird kein ernsthaftes Sprechen, wenn verhun-  gernde Kinder in den Slums von Kalkutta nicht mitgedacht, mitgesehen  werden. »... heute«, — was ist das Spezifikum von »heute«? »Heute«  und Brot schließen sich zu einer Zeit- und Raum-Einheit zusammen,  zum täglichen Lebensraum.  Und der Rhythmus dieser Worte? Ich erinnere mich noch an die Umstellung des Wortlau-  tes von »täglich« zu »tägliches Brot«. Eine Silbe mehr und mit dem Rhythmus veränderte  sich für mich auch die Brotqualität; das tägliche Brot ist nicht mehr der archaische Laib,  den schon die Urmutter  Vbuk; nun bitte ich um ein frisches Warenangebot von vielen  Brotsorten.  Wer ist der Angeredete, den das Sprechen der Bitte ins Gegenüber  ruft? Er muß starr sein, weil er Hungernden kein Brot aus Steinen  macht; oder weint er? Ist er gar blind? Das Angesicht tritt nur für  kurze Momente mit wenigen Linien aus unermeßlicher Distanz in  epiphane Klarheit. Aber es gehört zur religiösen Voraussetzung des  Betens, die im Akt des Betens anfänglich eingelöst wird, daß sich der  Angeredete von dem Gebet bestimmen läßt, das ihn als Orientierungs-  punkt der Welt setzt. Ist das »unser« nur weit genug und präzise ge-  faßt, darf das Beten auf die Verheißung vertrauen, daß der heilige  lebendige Gott die menschlich gestaltete heilige Form »Vater unser«  $  mit seiner Kraft erfüllt.'®  15 Vgl. die Frage nach demr Verhältnis von Autorität des Kultes zum Diskurs religiöser  Kommunikation bei V. Drehsen, Das Bildungsdilemma der Volkskirche — Das kirchliche  Dilemma des Religionsunterrichts, in: Arbeitshilfe der Gymnasialpädagogischen Material-  stelle der Ev.-luth. Kirche in Bayern, Folge 1/1989 (April-Heft) und A. Feige, Kirchenmit-  gliedschaft in der Bundesrepublik Deutschland. Zentrale Perspektiven empirischer  Forschungsarbeiten im problemgeschichtlichen Kontext der deutschen Religions- und  Kirchensoziologie nach 1945, Gütersloh 1990, 374f.  16 Vgl. M. Luther, Eine einfältige Weise zu beten, für einen guten Freund (1535), in:  K. Bornkamm und G. Ebeling (Hg.), Martin Luther, Ausgewählte Schriften, Frankfurt/M.  1982, Bd. 2, 268-282 (WA 38, 358-375).1.31

ZUSCINCSSCH wird, dıe ausschlieblic repetit1ves Verhalten verlangt, ist
heute obsolet Wohl ebt dıe Liturgie VonNn den überlıeferten geprägten
Formen, aber s1e werden in der gefel1erten ıturgıe in ewuhbter IndıvIı-
dualıtät aktıv rezıiplert. Unterricht in ıturgie verlangt, sich in 8C-
gebene Formen hıneıinzutasten, iıhre Angemessenheıit edenken und
darüber präzısem Austausch kommen: Dieser nımmt dieses
wahr, jener insoundsofern anders... Und dann dıe geme1ınsam modiıfi-
zierende Rekonstruktion der verantwortenden GestaltlS

43 e Unser täglıches rot g1b uns heute MOr

Was passıert uns, WENN WIT versuchen, diese sechs Worte eılıger
Schrift 1Im Zusammenhang des Vaterunser lıturgisch sprechen,
unterrichtlich probeweise” Um die rage beantworten, braucht 6cs
meditatıve Konzentration. Was wırd €e1 als »UNSCI« 1ImM Kontext VON
Welt ausgebreıitet” Es wırd keıin ernsthaftes prechen, WECNN verhun-
gernde er in den ums VON nıcht mitgedacht, mıtgesehen
werden. un heute«, W as ist das Spezıfıkum VON »heute«"? »Heute«
und Trot schlıeßen sıch einer e1t- und aum-FEinheiıt,
ZU täglıchen Lebensraum.

Und der Rhythmus dieser orte‘ Ich erinnere miıch noch dıe Umstellung des ortlau-
tes VON »täglich« »tägliches Brot«. Eıine mnehr und mnıt em Rhythmus Ver:
sıch für mich uch dıe Brotqualıtät; das täglıche Brot ist NIC mnehr der archaıische Laib,
den schon dıe Urmutter buk; NUnN ich I1 e1n 11sSChHEs W arenangebot VON vielen
Brotsorten

Wer ist der Angeredete, den das prechen der Bıtte 1Ns Gegenüber
it? Er muß se1N, weiıl ungernden keıin rot aus Steinen
macht:; oder weınt er Ist 6r Sar blınd? Das Angesıicht trıtt NUur für
kurze omente mıt wenıgen Linıen AUuUS unermeßlıcher Dıstanz in
epıphane Klarheıt ber er gehö ZUT relıg1ösen Voraussetzung des
Betens, die 1m Akt des Betens anfänglıch eingelöst wird, sıch der
Angeredete VON dem bestimmen Jäßt, das ıhn als Orıientierungs-
pun der Welt Ist das »UNSCI« 1U weıit und präzıse g-
faßt, darf das Beten auf dıe Verheißung uen, daß der heilıge
lebendige Gott die menschlıch gestaltete heilıge Form » Vater UNsSsSCIT«
mıt seıiner Kraft erfüllt.'®

15 Vgl die rage ach demr Verhältnis VON Autorit des Kultes Un Dıskurs relıg1öser
Kommuntıkatıon be]l Drehsen, Das Bıldungsdilemma der Volkskirche Das kırchliche
Dılemma des Relıgionsunterrichts, 1n Arbeitshilfe der Gymnasialpädagogischen aterjal-
stelle der Ev.-luth Kırche In Bayern, olge /l 89 (Aprıl-Heft) und eige, Kıiırchenmit-
gliedschaft in der Bundesrepublık eutschlan: entrale Perspektiven empirischerForschungsarbeiten 1M problemgeschichtlichen Kontext der deutschen Religions- und
Kıirchensoziologie NnaC 1945, Gütersloh 1990, 3°J4f

Vgl Luther, kıne einfältige Weise eien, für einen Freund (1535). in
Bornkamm und Ebeling Hg.) 1n Luther, Ausgewählte Schriften, Tankiu

1982, 2’ 268-282 (WA 38, 358-375).
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Zum lıturgisch gesprochenen ortlau des Vaterunser gehö seıIit alters
dıe Form der Paraphrase, dıe das Vorgegebene ausführt, daß die
aneignende Subjektivıtät in die rezıplerte Form eingeht und S1e. sıch
wonnlıc macht DiIe paraphrasıerenden Ausdehnungen kehren in WEe1-
tem ogen, nachdem S1e. dıe Gestaltungskraft der Aneı1gnenden in sıch
aufgenommen aben, ber kurz oder lang u eılıgen Wortlaut
rück und verdıchten ıhn, in jahrhundertelangem eDrauc
Dıie Lernenden, dıe sıch und dıe Heilıge Schrift in dieser Weıise e_

proben, sınd darüber nıcht Christen gemacht. ber Ss1e halten sıch
präzise der chwelle ZU Heılıgtum auf. Sıe sehen eın uCcC weıt
hineın, können Neugıier entfalten, Phantasıe spielen lassen, urc
EeIINESSCH und iıhre Denkkraft anstrengen; aber s1e stehen auch in ıhrer
Welt und können wıeder zurück. Sıe en dieser Stelle dıe Chance,
elıgıon lernen, ohne VON iıhr überwältigt werden: evangelısches
Lernen der christlıchen elıg10n. Die Zeit-Raum-Einheiıt (» täglıches
rot132  Christoph Bizer  Zum liturgisch gesprochenen Wortlaut des Vaterunser gehört seit alters  die Form der Paraphrase, die das Vorgegebene so ausführt, daß die  aneignende Subjektivität in die rezipierte Form eingeht und sie sich  wohnlich macht. Die paraphrasierenden Ausdehnungen kehren in wei-  tem Bogen, nachdem sie die Gestaltungskraft der Aneignenden in sich  aufgenommen haben, über kurz oder lang zum heiligen Wortlaut zu-  rück und verdichten ihn, in jahrhundertelangem Gebrauch.  Die Lernenden, die sich und die Heilige Schrift in dieser Weise er-  proben, sind darüber nicht zu Christen gemacht. Aber sie halten sich  präzise an der Schwelle zum Heiligtum auf. Sie sehen ein Stück weit  hinein, können Neugier entfalten, Phantasie spielen lassen, Ehrfurcht  ermessen und ihre Denkkraft anstrengen; aber sie stehen auch in ihrer  Welt und können wieder zurück. Sie haben an dieser Stelle die Chance,  Religion zu lernen, ohne von ihr überwältigt zu werden: evangelisches  Lernen der christlichen Religion. Die Zeit-Raum-Einheit (»... tägliches  Brot ... heute«), der die Lernenden nach außen hin Gestalt geben, steht  unterdessen im Begriff, einen seelischen Innenraum zu konstituieren:  ein kulturell-psychischer Vorgang, in dem Religion als Möglichkeit  auch in der eigenen Seele wahrgenommen und diese entsprechend  entwickelt wird.  5 Der Raum der Heiligen Schrift  5.1  Körperhaltung und Raum  Ich setze noch einmal beim Verhältnis des Schülers zu einem Text ein.  Ich optimiere im Gedankenexperiment die schulischen Bedingungen bis  zum Ideal der Gelehrtenschule: Die Schüler und Schülerinnen sind  darin geschult, mit Texten umzugehen; die analytische Arbeit macht  ihnen Vergnügen. Es ist eine Kunst, die Signale des Textes linguistisch  zu registrieren; seine Form zu bestimmen und die Welt entstehen zu  lassen, der er sich verdankt; die logischen und rhetorischen Strukturen  zu untersuchen, durch die er überzeugen will. Die Ergebnisse werden  in einem eigenen Text dargestellt, der wiederum als Text gelesen und  geprüft wird. Eine hohe Schule der Kommunikation, eine Einübung von  Sachlichkeit, eine Erprobung der Fähigkeit, einzelne Arbeitsschritte zu  einer strategischen Operation zusammenzuführen, eine fundamentale  Gestalt wissenschaftlicher Arbeit. Ich habe den erzieherischen und  kulturellen Wert von »Textarbeit« nicht bezweifelt und singe jetzt  ausdrücklich ihr Loblied. Es ist gut, daß solches Vorgehen auch Tex-  ten der Bibel gilt.  Aber jetzt bin ich der Heiligen Schrift auf der Spur. Deshalb sehe ich  den über ihren Text gebeugten Schülern erst noch eine Weile zu: Der  gebeugte Rücken; die Augen blicken von oben auf den Text; der Kopf  ist so weit nach unten gesenkt, daß die Buchseite, der Textabschnitt,heute«), der dıe Lernenden nach qußen hın Gestalt geben, steht
unterdessen 1m Begrıff, eınen seelıischen Innenraum konstituleren:
e1in kulturell-psychischer Vorgang, In dem elıg1on als Möglıchkeıit
auch in der eigenen egele wahrgenommen und diese entsprechend
entwiıickelt wıIırd.

Der Raum der eılıgen Schrift

\ 3 KöÖrperhaltung und Raum
Ich noch eiınmal e1m Verhältnis des Chulers einem Text eın
Ich optıimıere 1mM Gedankenexperiment dıe Sschulıschen Bedingungen DIS
ZU ea der Gelehrtenschule Die Schüler und Schülerinnen sınd
darın geschult, mıiıt Texten umzugehen; dıe analytısche Arbeit macht
ıhnen Vergnügen. Es ist eiıne Kunst, dıe S1ignale des Textes lınguistisch

registrieren; seine Form bestimmen und die Welt entstehen
lassen, der sıch verdankt:; die logıschen und rhetorischen Strukturen

untersuchen, urce dıe überzeugen 111 Die Ergebnisse werden
in einem eigenen ext dargestellt, der wiıederum als Text gelesen und
geprüft wiIırd. ıne hohe Schule der Kommunitkatıon, eıne ınübung VON

Sachlichkeıit, eıne Erprobung der Fähigkeıt, einzelne Arbeıtsschritte
einer strategıschen Öperatıon zusammenzuführen, eıne fundamentale
Gestalt wıssenschaftlıcher Arbeıt Ich habe den erzieherischen und
kulturellen Wert VON » Textarbeit« nıcht bezweifelt und sınge jetzt
ausdrücklich ıhr Loblied Es ist gutk, olches orgehen auch Tex-
ten der gılt
ber Jetzt bın ich der eılıgen Schrift auf der Spur Deshalb sehe ich
den ber ıhren lext gebeugten CcChulern erst noch eiıne eıle Der
gebeugte Rücken:; dıe ugen blicken VON oben auf den TexXi: der Kopf
ist weiıt nach gesenkt, dıe Buchseıte, der Textabschnıiıtt,



Die Heilige SchriftDie Heilige Schrift ...  183  eine einzelne Zeile das ganze Gesichtsfeld erfüllt und nichts ablenken  kann. Während die Augen den Buchstabenreihen entlanglaufen, unter-  streicht die Bleistiftspitze hier eine Zeile, dort kreist sie ein Wort ein,  wie um es festzuhalten. Dann ab und zu ein Umblättern. Das sind die  körperlich-motorischen Aktionen.  Der gebeugte Rücken, der geneigte Kopf und der horizontal auf der  Tischfläche liegende Text bilden einen in sich geschlossenen Kreis.  Nehmen wir noch die vorfallenden Schultern und die abwehrend-schüt-  zend aufgelegten Arme: In einem selbstgeschaffenen Binnenraum setzt  sich der menschliche Geist über das, zu dem er sich verhält. Das kann  nicht Wort Gottes sein, das hier »er-hoben« wird; das sind lehrende  Worte, die sich ihrerseits zu dem verhalten, was sie aussagen. Ein  religiöser Vorgang ist hier nicht angelegt. Die Körperhaltung: Sieh’ da,  der homo incurvatus in se ipsum, der gebildete Mensch in seiner  Selbstbezüglichkeit. Soweit waren wir im 2. Kapitel dieses Gedanken-  gangs gekommen.  Als Anschauungsmaterial und Kontrast Erfahrungen aus dem Gottesdienst. Der Mann auf  der Kanzel predigt >über« einen Text: »Liebe Gemeinde, als ich diesen Text gestern zum  ersten Mal las, schien er mir fremd ...«. Damit bezieht sich der Predigende ausdrücklich  auf das geschilderte Schulverhalten; er berichtet von den Ergebnissen des Studiums mit  dem gekrümmten Rücken. Er wird die >»Bedeutung« des Textes mitteilen, die er hinter  oder in oder am Text gefunden hat. Die Schule kann hier nichts lernen. Diese Predigtart  durchlaufen.  und die Gelehrtenschule bilden sich wechselseitig ab; der Prediger hat diese Schule  Bevor der Prediger mit seiner Predigt beginnt, hat er indessen anderes  zu sagen: Er spricht einen archaischen Spruch und verliest dann den  Predigt->Text<. Der Spruch ist ein Zuspruch von Gnade, zu Unrecht als  »Kanzelgruß« verharmlost, etwa: »Die Gnade unseres Herrn Jesus  Christus und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen  Geistes sei mit euch allen.« Der Konjunktiv besagt hier soviel wie ein  Indikativ, der unter dem Vorbehalt steht, daß der Heilige sich an seine  Selbstbindung, an das in der Formel Ausgesprochene, hält. Indem der  Spruch gesprochen wird, beginnen diese Gnade und diese Liebe und  diese Gemeinschaft sich zu konstituieren und auszubreiten. So steht die  nachfolgende Verlesung des Schriftabschnitts in einer Perspektive: Er  wird laut, auf daß sein Wortlaut die zugesagten Gaben bringe und kraft  seiner ihm zuerkannten Qualität die Personen der göttlichen Trinität  sprechen lasse: Heilige Schrift.  Der Prediger spricht die Perikope nicht in das heilige Buch hinein,  sondern auf die Gemeinde hin. Sein Sprechen füllt den Raum der  Kirche aus und gibt ihm eine Struktur. Seine Predigt wird nicht einen  Standpunkt gegenüber einem >Text« einnehmen, sondern die Linien  gleichsinnig nachzeichnen, die sich mit dem Verlauten der Perikope in  den Raum hinein ergeben haben. Voraussetzung der Predigt ist, daß der133
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Worte, dıe sıch ihrerseits dem verhalten, Was s$1e FEın
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gekommen.
Als Anschauungsmater1al und Ontras Erfahrungen dQus dem Gottesdienst Der Mann auf
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Wortlaut iıhrer erıkope bereits aut 1st. Die Predigt verleıiht vorgegebe-
NEeN Kraftlınıen eiıne Gestalt, dıe Ss1e zugle1ic halten und tragen.

1ne Raum-Phantasie!’
Eıne Lehrerzählung: Reformatıion se1 Jetzt, hıeß 6S in der Freien
Reichssta: Dınkelsbühl, und die sSe1 evangelısch. Was das wohl
se1in ollte? Es galt, sıch VoN Entscheidung Entscheidung an-

Jedenfalls, die Bılder seilen jetzt abgetan, aufgerichtet se1 die
Heılige Schrift In der Spitalkiırche stelle ich MIr der ramatı
wıllen VOT Jag noch das Stiftungsgeld für eiınen ar; also in
Auftrag geben. ber Was sollte auf seinen Tafeln abgemalt werden?
Die eılıgen der rche? Unmöglıch, 65 WarTr Reformatıion!
Miıttlerweile hatte der Schreiner schon einmal geschreinert: dre1 afeln
in gleicher rObe, nebeneılnander, feststehen: ber en dreien entfal-
tet sıch das Halbrund einer Rosette, WIeE eiıne aufgehende Sonne. S1e
sollte ber dem aufgehen, das dıe Kırche bestimmt. Nur. W as war’ s?
Jetzt: in der Reformation?
Ich lasse in me1ılner Erzählung dıe Theologen verreist oder anderweıitıg
beschäftigt se1InN. S1e sınd nıe da, WENN InNan Ss$1e braucht Der pıtal-
pfleger und se1ıne Leute mMussen alleın entscheiden. Was ist in der
Reformatıon aufgerichtet” Antwort: dıe Heılıge Schriuft Iso bekommt
der aler den Auftrag, fein säuberlıch dıe Heılıge Schriuft aufzumalen,
auf dıie Altartafeln, daß dıe (Geme1ıinde 1mM Gotteshaus jetzt VOI ıhr
stehen kommt
Natürlıch mußte eiıne Auswahl getroffen werden. Was WAaren dıe Wort-
laute, dıe für dıie Heıliıge Schriuft standen? 1n und rechts
wurden auf die Seıitentafeln »Die zehen Gebot« aufgemalt: » / du solt
nıt134  Christoph Bizer  Wortlaut ihrer Perikope bereits laut ist. Die Predigt verleiht vorgegebe-  nen Kraftlinien eine Gestalt, die sie zugleich halten und tragen.  5.2 Eine Raum-Phantasie!”  Eine Lehrerzählung: Reformation sei jetzt, hieß es in der Freien  Reichsstadt Dinkelsbühl, und die Stadt sei evangelisch. Was das wohl  sein sollte? Es galt, sich von Entscheidung zu Entscheidung voran-  zutasten. Jedenfalls, die Bilder seien jetzt abgetan, aufgerichtet sei die  Heilige Schrift. In der Spitalkirche — so stelle ich mir um der Dramatik  willen vor — lag noch das Stiftungsgeld für einen Altar; also war er in  Auftrag zu geben. Aber was sollte auf seinen Tafeln abgemalt werden?  Die Heiligen der Kirche? Unmöglich, es war Reformation!  Mittlerweile hatte der Schreiner schon einmal geschreinert: drei Tafeln  in gleicher Größe, nebeneinander, feststehend. Über allen dreien entfal-  tet sich das Halbrund einer Rosette, wie eine aufgehende Sonne. Sie  sollte über dem aufgehen, das die Kirche bestimmt. Nur, was war’s?  Jetzt, in der Reformation?  Ich lasse in meiner Erzählung die Theologen verreist oder anderweitig  beschäftigt sein. Sie sind nie da, wenn man sie braucht. Der Spital-  pfleger und seine Leute müssen allein entscheiden. Was ist in der  Reformation aufgerichtet? Antwort: die Heilige Schrift. Also bekommt  der Maler den Auftrag, fein säuberlich die Heilige Schrift aufzumalen,  auf die Altartafeln, so daß die Gemeinde im Gotteshaus jetzt vor ihr zu  stehen kommt.  Natürlich mußte eine Auswahl getroffen werden. Was waren die Wort-  laute, die für die ganze Heilige Schrift standen? Links und rechts  wurden auf die Seitentafeln »Die zehen Gebot« aufgemalt: »/ du ‘ solt  i 2 d solt ABı solt xx Nach dem 10. Gebot die Jah-  reszahl /537. Auf der Mitteltafel des Altars steht: Der ‘ Her ‘ Jesus ‘ in  ‘ der‘ nacht ‘ da ‘ er ‘ verrathen ‘ ward ‘ ..., die Einsetzungsworte des  Abendmahls.  Wer immer diese Idee zuerst gehabt haben mag'® — ich halte sie für  glänzend. Mir jedenfalls ist viel daran aufgegangen. Durch die Schrift  17 Den Hauptgedanken dieses Abschnitts habe ich im Vorgriff auf diese Arbeit in  einem Vortrag entwickelt: Chr. Bizer, Die Schule hier — die Bibel dort. Gestaltpäd-  agogische Elemente in der Religionspädagogik. Eine Rede, in: W. Bergau u.a. (Hg.),  AevRu (H) 49, Hannover (Landeskirchenamt) 1992, 7-22, Nachdruck in: ForR 1992. Die  Abbildung des Altars im Katalog: Martin Luther und die Reformation in Deutschland.  Ausstellung zum 500. Geburtstag Martin Luthers, veranstaltet vom Germanischen Natio-  nalmuseum Nürnberg in Zusammenarbeit mit dem Verein für Reformationsgeschichte,  Frankfurt/M. 1983, Nr. 540, 402f; H. Belting, Bild und Kult. Eine Geschichte des Bildes  vor dem Zeitalter der Kunst, München 1990, Abb. 280, 514.  18 Schriftaltäre bilden einen verbreiteten Typus. Ein repräsentatives Exemplar in der  Ludgerikirche zu Norden hat 1582 einen früheren Schnitzaltar ersetzt und ist seinerseits  1785 durch barocke Tafelbilder übermalt worden. Vgl. Ev.-Iuth. Kirchengemeinde Norden  (Hg.), Festschrift zur Wiedereinweihung der restaurierten Ludgerikirche, 0.O0. (Norden),  0.J. (1985/86).du solt134  Christoph Bizer  Wortlaut ihrer Perikope bereits laut ist. Die Predigt verleiht vorgegebe-  nen Kraftlinien eine Gestalt, die sie zugleich halten und tragen.  5.2 Eine Raum-Phantasie!”  Eine Lehrerzählung: Reformation sei jetzt, hieß es in der Freien  Reichsstadt Dinkelsbühl, und die Stadt sei evangelisch. Was das wohl  sein sollte? Es galt, sich von Entscheidung zu Entscheidung voran-  zutasten. Jedenfalls, die Bilder seien jetzt abgetan, aufgerichtet sei die  Heilige Schrift. In der Spitalkirche — so stelle ich mir um der Dramatik  willen vor — lag noch das Stiftungsgeld für einen Altar; also war er in  Auftrag zu geben. Aber was sollte auf seinen Tafeln abgemalt werden?  Die Heiligen der Kirche? Unmöglich, es war Reformation!  Mittlerweile hatte der Schreiner schon einmal geschreinert: drei Tafeln  in gleicher Größe, nebeneinander, feststehend. Über allen dreien entfal-  tet sich das Halbrund einer Rosette, wie eine aufgehende Sonne. Sie  sollte über dem aufgehen, das die Kirche bestimmt. Nur, was war’s?  Jetzt, in der Reformation?  Ich lasse in meiner Erzählung die Theologen verreist oder anderweitig  beschäftigt sein. Sie sind nie da, wenn man sie braucht. Der Spital-  pfleger und seine Leute müssen allein entscheiden. Was ist in der  Reformation aufgerichtet? Antwort: die Heilige Schrift. Also bekommt  der Maler den Auftrag, fein säuberlich die Heilige Schrift aufzumalen,  auf die Altartafeln, so daß die Gemeinde im Gotteshaus jetzt vor ihr zu  stehen kommt.  Natürlich mußte eine Auswahl getroffen werden. Was waren die Wort-  laute, die für die ganze Heilige Schrift standen? Links und rechts  wurden auf die Seitentafeln »Die zehen Gebot« aufgemalt: »/ du ‘ solt  i 2 d solt ABı solt xx Nach dem 10. Gebot die Jah-  reszahl /537. Auf der Mitteltafel des Altars steht: Der ‘ Her ‘ Jesus ‘ in  ‘ der‘ nacht ‘ da ‘ er ‘ verrathen ‘ ward ‘ ..., die Einsetzungsworte des  Abendmahls.  Wer immer diese Idee zuerst gehabt haben mag'® — ich halte sie für  glänzend. Mir jedenfalls ist viel daran aufgegangen. Durch die Schrift  17 Den Hauptgedanken dieses Abschnitts habe ich im Vorgriff auf diese Arbeit in  einem Vortrag entwickelt: Chr. Bizer, Die Schule hier — die Bibel dort. Gestaltpäd-  agogische Elemente in der Religionspädagogik. Eine Rede, in: W. Bergau u.a. (Hg.),  AevRu (H) 49, Hannover (Landeskirchenamt) 1992, 7-22, Nachdruck in: ForR 1992. Die  Abbildung des Altars im Katalog: Martin Luther und die Reformation in Deutschland.  Ausstellung zum 500. Geburtstag Martin Luthers, veranstaltet vom Germanischen Natio-  nalmuseum Nürnberg in Zusammenarbeit mit dem Verein für Reformationsgeschichte,  Frankfurt/M. 1983, Nr. 540, 402f; H. Belting, Bild und Kult. Eine Geschichte des Bildes  vor dem Zeitalter der Kunst, München 1990, Abb. 280, 514.  18 Schriftaltäre bilden einen verbreiteten Typus. Ein repräsentatives Exemplar in der  Ludgerikirche zu Norden hat 1582 einen früheren Schnitzaltar ersetzt und ist seinerseits  1785 durch barocke Tafelbilder übermalt worden. Vgl. Ev.-Iuth. Kirchengemeinde Norden  (Hg.), Festschrift zur Wiedereinweihung der restaurierten Ludgerikirche, 0.O0. (Norden),  0.J. (1985/86).du solt ach dem die Jah-

reszahl 153 Auf der Miıtteltafe des Altars steht Der Her Jesus ıIn
der nacht da verrathen ward .. die Eiınsetzungsworte des

Abendmahls
Wer immer diese Idee zuerst gehabt en mag ich s1e für
glänzend. Mır jedenfalls ist viel daran aufgegangen. Urc dıie Schrift

Den Hauptgedanken dieses Abschnitts habe ich 1mM Vorgriff auf diese Arbeıt In
einem Vortrag entwiıckelt. hr. Bizer, Die Schule 1er dıe dort CS  D  n
agogische Flemente In der Religionspädagogık. ine Rede, In Bergau (Hg.),
eV. (H) 49, Hannover (Landeskiırchenamt 1992, 7-22, aCNdTrucC. In Fork 1992 Die
Abbildung des Altars 1M Katalog 1n Luther und dıe Reformation in Deutschland
Ausstellung un 500 Geburtstag Martın Luthers, veranstalte: OIn Germanischen Natıio-
nalmuseum Nürnberg in Zusammenarbeit mnıt dem Vereın für Reformationsgeschichte,
rankiIur 1983, Nr. 540, 402f; Belting, 1ld und ult ıne Geschichte des Bıldes
VOTL em ıtalter der unst, München 1990, Abb 280, 514
18 Schriftaltäre bılden einen verbreiteten ypus FEın repräsentatiıves xemplar in der
Ludgerıikirche Norden hat 1582 einen trüheren Schnitzaltar ersetzt und ist seinerseIits
785 UrcC. barocke Tafelbilder UDerm. worden. Vgl Ev.-Iuth. Kirchengemeinde Norden
Hg.) Festschrift ZUT Wiedereinweihung der restaurlierten Ludgerıikırche, 0.0 orden),
o.J (1985/86).



Die Heilige SchriftDie Heilige Schrift ...  135  auf dem Retabel ist die Heilige Schrift tatsächlich »aufgerichtet«, als  Vertikale bildet sie den Abschluß des Chores, hinter dem für die zum  Gebet aufgestandene Gemeinde der Himmel Gottes beginnt. Wird der  geschriebene Wortlaut als heiliger wahrgenommen, spricht durch ihn  der ewige Gott; der Altar ist ein Transparent, ein >Transloquent«, durch  das sich der Himmel >in der Kirche« präsent macht. In ihrer Schriftge-  stalt klingen die Worte »vom Himmel hoch ... her« und schaffen damit  die religiöse Erstreckung Himmel — Erde — Kirche; Gott — Gemeinde  — Seele.  Ist diese Dimension einmal aufgebaut und in öffentlicher Begehung  institutionalisiert, kann sie durch den unterrichtlichen oder privaten  Gebrauch jeweils wieder aufgetan werden. Nicht aber umgekehrt — der  lehrhaft-unterrichtliche, der privat-individuelle, der vernünftig-konstru-  ierende Gebrauch bringt von sich aus diese religiöse Dimension nicht  zuwege. Ist diese gottesdienstlich-religiöse Struktur als Achse einer Un-  terrichtstheologie einmal verspielt, sind die katechetischen Vermitt-  lungsprobleme von Orthodoxie, Pietismus und Rationalismus nur noch  im Notbehelf lösbar.  Nicht von ungefähr läßt der Altar die 10 Gebote und die Einsetzungsworte sprechen, die  Heilige Schrift als Gesetz und Evangelium. Gesetz — der Redegestus der heiligen Forde-  rung, in der der sprechende Gott die ihn Lästernden und die Ehe Brechenden, die ihre  Eltern Entehrenden und die falsches Zeugnis Redenden durch sein Gesetz finden 1äßt und  sie vor sein Angesicht stellt, weil sie die Heiligkeit der Lebensgrundlagen antasten.  Evangelium — die heilige Geschichte vergegenwärtigt sich zeitüberspannend im Jetzt der  zitierten Worte, in deren sprachlichem Vollzug sich der Erlöser zur leibhaftigen Auf-  nahme anbietet: Trincket ‘ alle * daraus ‘ das ‘ ist ‘ mein ‘ blut * des * newen * testaments  ...'% der Redegestus des Angebots: hier, für dich. Der Altar sieht in diesen beiden Re-  degesten Gottes die theologisch veranschlagte und praktisch eingelöste Perspektive. Diese  Perspektive ist die religiöse Voraussetzung dafür, daß die Heilige Schrift in heiligen Ge-  brauch genommen wird.  Was in der Kirche gepredigt wird, ist von der Kanzel herab, parallel  zur »Sprechrichtung« des Altars zur versammelten Gemeinde hin  gesprochen. Es bewegt sich in der vom Altar vorgegebenen Struktur.  Die Predigtperikopen spannen sich, während sie verlesen werden,  gleichsam wie eine Folie über die Altarschrift und Jegen sich auf die  beiden Redegesten Gottes fest. Sie lassen den in den Kirchenraum  hereinsprechenden Gott auch in der Konkretion ihrer Wortlaute gegen-  wärtig werden, in natürlicher, ungestelzter individueller Rede, wie die  Reformation nicht aufhört einzuschärfen.  Der Ertrag: Die Heilige Schrift ist in diesem theologischen Modell als  von sich aus verlautend gedacht. Sie klingt von Ewigkeit zu Ewigkeit.  Der Gottesdienst ist eine Veranstaltung, die das von Gott her ständig  Verlautende für Leute an einem bestimmten Ort und in einer bestimm-  19 Vgl. bei Josuttis (Anm. 9) das Kapitel Essen (247ff).
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aufgestandene Gemeiinde der Hımmel (jottes beginnt Wırd der
geschriebene Wortlaut als eılıger wahrgenommen, spricht Urc ıhn
der ew1ge Gott; der ar ist e1in Iransparent, e1in > Iransloquent«, Urc
das sıch der Hımmel >IN der rche« präsent macht In ihrer Schriftge-
stalt klıngen dıie Worte Hımmel hochDie Heilige Schrift ...  135  auf dem Retabel ist die Heilige Schrift tatsächlich »aufgerichtet«, als  Vertikale bildet sie den Abschluß des Chores, hinter dem für die zum  Gebet aufgestandene Gemeinde der Himmel Gottes beginnt. Wird der  geschriebene Wortlaut als heiliger wahrgenommen, spricht durch ihn  der ewige Gott; der Altar ist ein Transparent, ein >Transloquent«, durch  das sich der Himmel >in der Kirche« präsent macht. In ihrer Schriftge-  stalt klingen die Worte »vom Himmel hoch ... her« und schaffen damit  die religiöse Erstreckung Himmel — Erde — Kirche; Gott — Gemeinde  — Seele.  Ist diese Dimension einmal aufgebaut und in öffentlicher Begehung  institutionalisiert, kann sie durch den unterrichtlichen oder privaten  Gebrauch jeweils wieder aufgetan werden. Nicht aber umgekehrt — der  lehrhaft-unterrichtliche, der privat-individuelle, der vernünftig-konstru-  ierende Gebrauch bringt von sich aus diese religiöse Dimension nicht  zuwege. Ist diese gottesdienstlich-religiöse Struktur als Achse einer Un-  terrichtstheologie einmal verspielt, sind die katechetischen Vermitt-  lungsprobleme von Orthodoxie, Pietismus und Rationalismus nur noch  im Notbehelf lösbar.  Nicht von ungefähr läßt der Altar die 10 Gebote und die Einsetzungsworte sprechen, die  Heilige Schrift als Gesetz und Evangelium. Gesetz — der Redegestus der heiligen Forde-  rung, in der der sprechende Gott die ihn Lästernden und die Ehe Brechenden, die ihre  Eltern Entehrenden und die falsches Zeugnis Redenden durch sein Gesetz finden 1äßt und  sie vor sein Angesicht stellt, weil sie die Heiligkeit der Lebensgrundlagen antasten.  Evangelium — die heilige Geschichte vergegenwärtigt sich zeitüberspannend im Jetzt der  zitierten Worte, in deren sprachlichem Vollzug sich der Erlöser zur leibhaftigen Auf-  nahme anbietet: Trincket ‘ alle * daraus ‘ das ‘ ist ‘ mein ‘ blut * des * newen * testaments  ...'% der Redegestus des Angebots: hier, für dich. Der Altar sieht in diesen beiden Re-  degesten Gottes die theologisch veranschlagte und praktisch eingelöste Perspektive. Diese  Perspektive ist die religiöse Voraussetzung dafür, daß die Heilige Schrift in heiligen Ge-  brauch genommen wird.  Was in der Kirche gepredigt wird, ist von der Kanzel herab, parallel  zur »Sprechrichtung« des Altars zur versammelten Gemeinde hin  gesprochen. Es bewegt sich in der vom Altar vorgegebenen Struktur.  Die Predigtperikopen spannen sich, während sie verlesen werden,  gleichsam wie eine Folie über die Altarschrift und Jegen sich auf die  beiden Redegesten Gottes fest. Sie lassen den in den Kirchenraum  hereinsprechenden Gott auch in der Konkretion ihrer Wortlaute gegen-  wärtig werden, in natürlicher, ungestelzter individueller Rede, wie die  Reformation nicht aufhört einzuschärfen.  Der Ertrag: Die Heilige Schrift ist in diesem theologischen Modell als  von sich aus verlautend gedacht. Sie klingt von Ewigkeit zu Ewigkeit.  Der Gottesdienst ist eine Veranstaltung, die das von Gott her ständig  Verlautende für Leute an einem bestimmten Ort und in einer bestimm-  19 Vgl. bei Josuttis (Anm. 9) das Kapitel Essen (247ff).her« und chaffen damıt
die relıg1öse Erstreckung Hımmel Erde TCH®O; ott (Gemeijunde

eeie
Ist diese Dımension einmal aufgebaut und in Öffentlicher egehung
institutionalisıiert, kann cie UrCc den unterrichtlichen der prıvaten
eDrauc jeweıils wıiıeder aufgetan werden. 20 aber umgeke der
lehrhaft-unterrichtliche, der privat-ındıviduelle, der vernünftig-konstru-
lerende eDraucCc bringt VON sıch Aaus diese relıg1öse Dımension nıcht
ZUWESC. Ist diese gottesdienstlich-relig1öse Struktur als se eiıner Un-
terrichtstheologıe einmal verspielt, sınd die katechetischen Vermiuitt-
lungsprobleme VON Orthodoxıe, Pıetismus und Ratıonalısmus DNUT noch
1im Notbehelf lösbar

Nıcht VonNn ungefähr äßt der Itar dıe Gebote und die insetzungsworte sprechen, die
Heılıge Schrift als Gesetz und Evangelıum. Gesetz der Redegestus der heiligen Orde-
IuNg, in der der sprechende ott dıie ihn Asternden und die Ehe Brechenden, die ihre
ern Entehrenden und die alsches Zeugnis edenden durch sein Gesetz finden äßt und
s1e VOT se1n Angesicht tellt, e1l S1E dıe Heiligkeit der Lebensgrundlagen tasten
Evangelium die heilıge Geschichte vergegenwärtigt sıch zeıtüberspannend 1m etz! der
zıtierten W orte, In deren sprachlichem Vollzug sıch der Erlöser ZUT[ leibhaftigen Auf-
nahme anbietet Irıncket alle daraus das ist meın blut des testaments
19, der Redegestus des ngebots: hier, für dich Der Itar S1E. in diıesen beiden Re-
degesten Gottes dıe theologisc veranschlagte und Dr  1SC eingelöste Perspektive. Diese
Perspektive ist dıe relig1öse Voraussetzung dafür, daß die Heilıge Schrift 1n eılıgen Ge-
brauch SCHOMNECN wird.

Was In der FC gepredigt wiırd, ist VON der Kanzel era paralle
ZUT »Sprechrichtung« des Altars ZUT versammelten Gemeinde hın
gesprochen. Es bewegt sıch in der VO ar vorgegebenen Struktur
Die Predigtperiıkopen SPANNECN sıch, während Ss1eE verlesen werden,
gleichsam WwIe eine olıe ber dıe Altarschrıift und legen sıch auf die
beıden Redegesten (Gjottes fest S1ie lassen den in den Kırchenraum
hereinsprechenden (jott auch in der Konkretion ihrer Wortlaute n-
wärtiıg werden, 1n natürlıcher, ungestelzter indıvıidueller Rede, WIE dıe
Reformation nıcht aufhört einzuschärfen.
Der Ertrag: Dıie Heılıge Schrift ist in diesem theologischen odell als
Von sıch AUS verlautend gedacht. Sıe klingt vVvVon wigkeit wigkeıit.
Der Gottesdienst ist eıne Veranstaltung, die das VON ott her ständiıg
Verlautende für Leute einem bestimmten und in einer bestimm-

Vgl be1l Josuttis nm das Kapıtel Essen (247ff)
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ten Zeit: In einer bestimmten S5Sprache hörbar macht Er schalte sıch in
eın Geschehen e1in, das nach den relıg1ösen Voraussetzungen VO
Hımmel und seinen Engeln her VOT sich geht.
Diese theologısch veranschlagte Heılıgkeıit wırd praktısch in einem
Vollzug gestalteter Sprache eingeholt, dıe sıch innerhalb einer Struktur
bewegt, dıe der Epıiphanıe, ich SdDC reformatorisch: der Lautwerdung
(Jjottes in gegenwärtiger Konkretion ure die Heılıge Schrift Formen
bereıtstellt. Eın Unterricht in christlıcher evangelıscher elıgıon bezieht
dıe 1e1e des Raumes, die die eılıgen ortaute mıt sıch führen, in
dıe unterrichtlichen Rekonstruktionen eın Er schlüsselt den Vorgang
auf, in dem VON diesen namhaft gemachten Voraussetzungen Aaus
der eılıgen Schrıift konkrete Gestaltungen möglıcher Lautwerdung
Gottes, Aaus der Weıiıte des Hımmels, in normaler Sprache, aufgebaut
werden. Er g1bt diesen Vorgang für kreatıve Erprobung und reflektierte
ıfahrungen der Lernenden fre1: eiıne institutio chrıstianae religion1s.
Y 3 mfahrungsbezogene Auslegung
In späten Nachwirkungen hat der hermeneutische Unterricht eine
Von Auslegungsmethoden bıblıschen lexten freigesetzt bzw den
en dafür bereıtet, daß S1e aus anderen Kontexten rezıplert werden
konnten*“: tiefenpsychologische und interaktıionale, materilalıstische und
feministische, lateinamerıkanısche und jJüdısche Auslegung; AUS anderen
Gliederungsschemata: Meditatıon, Symboldidaktık, Bı  10drama Dıie
erTahren wurden nıcht auf dem en der Schule entwickelt, werden
aber auch in ıhr zögerlich-selektiv erprobt.
Das Grundschema: Der Bıbeltext bewegt sıch 1mM Zirkel Von einer usgangsgestalt
pluralen Gestaltungen seiner Auslegung. Er nımmt 1M T0OZe auf em Weg seinen
Auslegungen mnenschliche Erfahrung auf, die sıch ihm artıkuliert indıvıduell, polı-
tisch-sozıal, ästhetisch Weiıl €e]1 auch 808 relıg1öse Erfahrung geht, bewähren sich
hiblische exte wı1ıe VON selbst ber uch griechische ythen und expressionistische
Bılder, afrıkanısche Musık und westeuropäische Angstträume können in den Auslegungs-
zırkel eingehen. Genausogut können s1e ber uch selber, in dialektischer Umspannung

anderer Qualität, ZUT tragenden Voraussetzung werden. Der Bıbeltext ist J1er als An-
gebo! verstanden, als eın »Medium« der rfahrung neben anderen. Wenn sıch ott aDe1l
erschließt, ann als ‚Gotteserfahrung«. Wenn ott uch jenseits der Erfahrung Oft se1in
so.  S: dann muß siıch das In der !fahrung mnanıfestieren.

In diese andkarte hat der bisherige Gedankengang VON eiıner CVan-

gelisch-theologischen Posıtion AUS dıe Heılıge Schriuft eingezeichnet.
hne Interesse Ausgrenzungen versuchte CT den Horıizont eröff-

Vgl neben den Beıträgen ZUT Dıdaktık der 1  e in diesem and den Literaturberich:
VOoN Wegenast, Bıbeldidaktik Eın Überblick, in JRP (1986), Neukirchen-
uyn 1987, 127-152; Petzold, Theorıie und Praxıs der Kreativıtät 1m Relıgionsunter-
richt. Kreatıve Z/ugänge ZU[r Bıbel in Hauptschulen, urop Hochschulschriften el
Pädagogik, 420, Frankfurt/M 1989:; Berg, Eın Wort WwI1ıe Feuer. Wege
lebendıger Bıbelauslegung, München/Stuttgart 991



Die Heılige SchriftDie Heilige Schrift ...  137  nen, der sich auftut, wenn die Bibel in ihrer Qualität als Heilige Schrift  des evangelischen Gottesdienstes beim Wort genommen ist. Dabei hat  sich ein Begründungszusammenhang dafür entwickelt, warum und in  welcher Gestalt die Bibel in einem bestimmten Kontext als Ausgangs-  und Auslegungsgestalt überhaupt angesetzt werden muß.  Dieser Begründungszusammenhang läßt die Verwendung der Bibel in  der erfahrungsbezogenen Auslegung z.T. in einem neuen Rahmen  sehen. Die Tendenz, sich von Methoden her zu verstehen, die paratak-  tisch nebeneinanderverlaufen (»Wege lebendiger Bibelauslegung«),  zeigt schon für sich, daß ein organisierendes theologisches Zentrum  selten mitgedacht ist.  Die breit eingebrachte Erfahrung ist faktisch auf zu gestaltende Bege-  hungen aus, in die sich die Subjektivität auf dem Weg zur Selbstver-  ständigung einbringt und feiert”': Liturgie im weiten, von mir gemein-  ten Verständnis, die eine Form für das Hervortreten des im Text ange-  legten tragenden und sich verbindlich machenden Heiligen bereitstellt.  Die Ritualität eines Gruppengesprächs, das darauf aus ist, daß sich  Verbindendes einstellt; die sich ihrer Positionalität bewußt werdende  Erfahrungsaussage; das Bibliodrama, das psychologisch reflektiert in  ein heiliges Spiel einbezieht...  Die Liturgien eröffnen auf dem Weg zu ihrer Gestaltung die im Wort-  Jlaut des Bibeltextes angelegten Raumdimensionen und lassen sie in  psychische Binnenstruktur umsetzen. Dem Ziel, Welt- und Selbsterfah-  rung möglichst unzensiert kommen zu lassen, entspricht die Univer-  salität des biblisch-theologisch angesetzten Gottes, der seine Macht an  der ganzen Schöpfung erweist und dessen Hervortreten implizit, besser  aber explizit, wiederum Zielhorizont der Auslegung ist.  In dieser Perspektive wird die Kontinuität der neuen Methoden mit der  älteren Bibelauslegung in der Schule deutlich. Die Lehrererzählung  einer biblischen Geschichte hatte sich noch in den fünfziger Jahren als  eine Schul-Liturgie entfaltet. Das gemalte Schülerbild war die Ein-  tragung eigener Möglichkeiten in den unterrichtlichen Auslegungspro-  zeß. Auch das Singen in der früheren Volksschule war eine Begehung,  in der sich das Gesungene als wirklichkeitsetzend und tragend ein-  stellen konnte. Das Selbstverständnis der damaligen Schule sicherte die  Rahmenbedingungen der Liturgien, die mit diesem Selbstverständnis  dann aber auch fallen mußten. Die erfahrungsbezogenen Auslegungen  sind deshalb höchster Aufmerksamkeit wert, weil sie unter den gegen-  wärtigen Bedingungen faktisch Liturgien entwerfen, die sich — nun aber  von allen Beteiligten her — in offenen Arbeitsgängen für die Weite der  21 Vgl. aus der Literatur zum Konfirmandenunterricht etwa W. Gräb, Liturgie des  Lebens. Überlegungen zur Darstellung von Religion im Konfirmandenunterricht, PTh 77  (1988) 319-334; Chr. Bizer, Kirche — Katechismus — Unterrichtsvertrag. Perspektiven  einer Theorie des kirchlichen Unterrichts, EvErz 42 (1990) 533-546; U. Fischer, Kon-  firmanden gestalten Gottesdienst. 30 Beispiele für die Praxis, Stuttgart 1991.137

NCH, der sıch auftut, WENN die in ıhrer ualıla als Heılıge Schrift
des evangelıschen Gottesdienstes e1m Wort ist e1 hat
sıch ein Begründungszusammenhang aliur entwiıckelt, Warum und in
welcher Gestalt dıe in einem bestimmten Kontext als usgangs-
und Auslegungsgestalt überhaupt angesetzt werden muß
Dieser Begründungszusammenhang äßt dıie Verwendung der in
der erfahrungsbezogenen Auslegung &Y M in einem men
sehen. Die Tendenz, sıch VOoN eihoden her verstehen, dıe paratak-
tisch nebeneinanderverlaufen (»Wege lebendiger Bıbelauslegung«),
zeıigt schon für sich, eın organısıerendes theologisches Zentrum
selten miıtgedacht ist
Dıie breıit eingebrachte ng ist aKUusc auf gestaltende Bege-
hungen ausS, in dıe sıch die Subjektivität auf dem Weg ZUT Selbstver-
ständiıgung einbringt und feiert?!: Liturgie 1im weıten, VON mMIr geme1n-
ten Verständnıis, dıe eıne Form für das Hervortreten des 1Im Text aNSC-
legten tragenden und sıch verbın  ıch machenden eılıgen bereıitstellt
Dıe Rıtualıtät e1ines Gruppengesprächs, das darauf AUS ist, daß sıch
Verbindendes einstellt; dıe sıch ıhrer Posıtionalıtät bewußt werdende
Imfahrungsaussage; das Bıblıodrama, das psychologısch reflektiert in
eın eılıges pIe einbezıeht. ..
Die Liturgien eröffnen auf dem Weg ıhrer Gestaltung dıe 1im Wort-
laut des Bıbeltextes angelegten Raumdıiımensionen und lassen sS1e in
psychısche Binnenstruktur Dem Ziel: Welt- und Selbsterfah-
Iung möglıchst unzensıert kommen lassen, entspricht dıe Uniıiver-
salıtät des bıblısch-theologisc angesetzten Gottes, der seine aC
der SaNzZCNH Schöpfung erwelst und dessen Hervortreten ımplızıt, besser
aber explızıt, wıederum Zielhorizon der Auslegung ist
In dieser Perspektive wırd dıe Kontinultät der Methoden mıt der
älteren Bıbelauslegung in der Schule eutlc DIie Lehrererzählung
einer biblıschen Geschichte hatte sıch noch in den fünfzıger Jahren als
eıne Schul-Liturgie entfaltet. Das gemalte Schülerbild WAaTl die Eın-
ragung eigener Möglıchkeıten In den unterrichtlıchen Auslegungspro-
zeß uch das Singen in der rüheren Volksschule WAar eine egehung,
in der sıch das Gesungene als wırklıchkeitsetzend und tragend e1IN-
tellen konnte. Das Selbstverständnis der damalıgen Schule sıcherte dıe
Rahmenbedingungen der Lıturgien, die mıiıt dıesem Selbstverständnis
dann aber auch fallen mußten. DIe erfahrungsbezogenen Auslegungen
sınd eshalb höchster Aufmerksamkeit Wert, we1l S1e den n_
wärtigen Bedingungen aKÜUsc Liıturgien entwerfen, dıe sıch DUn aber
VO en Beteılıgten her In ffenen Arbeitsgängen für die Weıte der

21 Vgl. aus der Literatur um Konfirmandenunterricht iwa Gräb, Liturgie des
Lebens Überlegungen ZUTr Darstellung VON elıgıon 1mM Konfirmandenunterricht, PTh
(1988) 319-334; hr ızer, Kırche Katechismus Unterrichtsvertrag. Perspektiveneiıner Theorie des kırchlichen Unterrichts, 1'Z (1990) 533-546:; Fıscher, KOn-
firmanden gestalten Gottesdienst. Beıispiele für dıe PraxIı1s, Stuttgart 991
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rıfahrungen OIfenNhNalten TE werden diese Arbeıitsgänge dıe VOI-

anschlagten Voraussetzungen 1n der Schule mehr und mehr aufdecken
und edenken Begehungen, Liturgie in ıhrer Struktur erfassen und
der eılıgen Schrift gestalten er sıch 1mM Proberaum des Lernens
potentialiter auf 81 möglıches Hervortreten des eılıgen (jottes e1N-
zulassen, der sıch in gnädıger Verhüllung urec menschlich-gesproche-

Sprache als der Kommende rfahren g1ibt Die unterrichtliıche
rage nach der Ausführung VON aAaNgSEMESSCHNCH Wortlauten eılıger
Schrift ist der Schlüsse] für dıie dıda  ische Vermittlung VOoNn Lebens-
welt und evangelısch-chrıistlicher elıgıon. Sıe entbıindet 1mM Unterricht
Fragen nach elementarer Theologıe, obald gemeinsam klären ist,
W as Kopf, Herz und Hand der eılıgen Schrift erproben.

Abstract
Many NC W Inethods IrYy VUDECN the hbıble for experlience and interaction. Hesitatingly
rel1g10us educatıon akes Dart, (00 The author Sks hOwWw the 1S used dıdactically. He
allures into traıns of hought IC In utheran tradıtıon, evelops the value of the holy
book for the present rel1g10Us educatıon In publıc chools the holy book written ıth
the intention reveal the holy god In SerVICES.
The thes1is esSsSoNS In protestant relıgıon mnake words of the holy book experl1enC-
able in plays The DIays Ad1C NnOTL only developed DYy the students but also lıturgically
»celebrated« In school responsivliy reflected upon ese DTOCESSCS nclude the CVECIY-
day experience of the students and the DresupposIıt1oNs and Contents of lıving protestant
relıgı0n. They ODECN the chrıstian relıgı10n for Vividness and eXxperieAce. They be
CoOmpare: ıth other rel1g10uUs aCts and therefore enable the protestant christianıty stand
the multicultur. condıtıions of resent chools
(Translate: Dy Miıchael Carl)


